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Gebet der Kinder zu ihrem ewigen Vater. 


Du haft deine Säulen dir aufgebaut 
Und deine Tempel gegründet! 
Wohin mein gläubiges Auge ſchaut, 
Dich, Herr und Vater, es findet! 
Deine ewig herrliche Gottesmacht 
Verkündet der Morgenröthe Pracht, 
Erzählen die tauſend Geſtirne der Nacht! 
Und alles Leben liegt vor dir, 
Und alles Leben ruft zu dir: 
Vater Unſer, der du biſt im Himmel! 
Und liebevoll dein Auge ſchaut, 
Was deiner Allmacht Wink begonnen, 
Und milder Segen niederthaut, 
Und fröhlich wandeln alle Sonnen! 
1 * 
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Herr! Herr! das Herz, das dich erkennt, 
Erwacht vom Kummer und vom Grame, 
Es jauchzt die Lippe, die Vater dich nennt — 
Geheiliget werde dein Name! 
Der du die ew'ge Liebe biſt, i a 
Und deſſen Gnade kein Menſch ermißt, 
Wie ſelig iſt dein Thron! 
Der Friede ſchwingt die Palmen, 
Es ſingt die Freude Pfalmen, 
Die Freiheit tönt im Jubelton! 
Herr! Herr! in deinem ew'gen Reich 
Iſt Alles recht, iſt Alles gleich — 
Zu uns komme dein Reich! 


Kommt, Engel! aus den heil'gen Höh'n 
Steigt nieder zu der armen Erde! 

Kommt, Himmelsblumen auszuſä'n, 

| Daß dieſe Welt ein Garten Gottes werde! _ 
O, ewiger Weisheit unendliche Kraft, 

Du biſt's, die Alles wirkt und ſchafft, 
Dein Weg iſt Nacht! — geheimnißvoll 
Der Pfad, den Jeder wandern fol! 
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Doch in deine Nähe 

Führſt du Alle, daß ſie heilig werden! — 
Dein Wille geſchehe, 

Wie im Himmel, alſo auch auf Erden! 


Laß Aehren reifen im Sonnenſtrahl! | 

Die Frucht erglänz' im grünen Laube! 

Es weide die Heerd' im ſtillen Thal, 

Und auf den Bergen röthe ſich die Traube! 
Und Alles genieße mit Dank und Freude! — 
Unſer tägliches Brod gib uns heute! 


Der du, von reinen Geiſtern umgeben, 
Niederblickſt auf das ſündige Leben — 
Erbarme dich unſer! 
Schwachheit iſt des Menſchen Loos! 
Deine Gnad' iſt gränzenlos! — 
Dein Erbarmen unermeßlich! 

Zeig' uns, Vater, deine Huld 

In dem armen Leben! 

Und vergib uns unſre Schuld, 
So wie wir vergeben! 
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Herr! Herr! unſre Zuverſicht! 
Starker Held, verlaß uns nicht! i 
Hebe die Blicke, die freien Gedanken 
Ueber der Endlichkeit enge Schranken, 
Hoch empor über Grab und Tod! 
Wir hoffen, wir warten auf Morgenroth, 
Wir ſehnen uns Alle nach deinem Licht, 
Nach deinem hochheiligen Angeſicht! | 
Führ' uns nicht in Verſuchung, 
Sondern erlöſ' uns von dem Uebel! 
Denn du biſt Herr, 
Und du biſt Gott, 
Unſer Vater! 
Und dein iſt das Reich 
Und die Kraft und die Herrlichkeit 
In Ewigkeit! 
Amen! 


Froher Glaube. 


Ein Weſen, ein kräftiges, reines, 
Durchſtrömt und belebt die Natur; 
Es ſingt im Geſange des Haines, 

Es rauſcht in dem Rauſchen der Flur. 


Es fliegt mit dem Adler zur Sonne, 
Es klopft in der menſchlichen Bruſt; 
Sein Daſein iſt Leben und Wonne, 
Sein Athem iſt Freiheit und Luſt! 


An finſtere Götter nur glauben 

Gemüther voll Dunkel und Nacht; 

Ich glaub' an den Gott, der die Trauben, 
Der Frühling und Liebe gemacht! 


Sein herrlicher Name heißt Freude, 
Sein Opfer heißt Frohſinn und Scherz; 
Er ſah mich im fliegenden Kleide 

Und gab mir ein fröhliches Herz! 


= 


u 2. 


Da ſchwur ich ihm ewige Treue, 
Da lallt' ich ihm kindlichen Dank; 
Jetzt ſing' ich ihm Lieder der Weihe 
Für Liebe, für Wein und Geſang 
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Ermuthigung. 


Was iſt's, das unſterbliche Geiſter entzückt, 

Wenn ſie niederblicken zur Welt? 

Ein Herz, nie vom Unglück niedergedrückt, 
Ein Muth, der im Kampfe ſich hält, 

Ein gläubiges Auge, das feſt und kühn 
Zum Himmel empor ſich rafft! 

Hoch oben, wo die ewigen Sterne blühn, 
Da wohnt die ewige Kraft! 


Die Thräne, welche zur Erde ſinkt, 
Der Erde gehoͤret ſie an; . 

Zum heiligen Aether der Heimath ſchwingt 
Der göttliche Geiſt ſich hinan! 

Die Ruhe, ſie wohnt in der Götter Kreis, 
Unerſchütterlich ſteht ihr Thron; — 

Und wer nicht muthig zu ſterben weiß, 
Iſt nicht der Unſterblichen Sohn! 

Im Thale ſchleichen die Wolken hin; 
Vom Berge die Sonne nicht weicht; 

Empor, empor, du gedrückter Sinn, 
Wohin kein Nebel mehr reicht! 
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Den Lorbeer wirſt du am Ziele ſchaun, 
Umſtrahlt von ewigem Glanz; 

Breit' aus den Fittig im kühnen Vertraun 
Zum immerdar blühenden Kranz!“ 


Es kämpften die Großen der alten Zeit, 
Die edeln Herzen, wie du; 

Sie gingen, die Helden, durch Kampf und Streit 
Dem Land der Vergeltungen zu; 

Aus ihren verſunkenen Gräbern ſpricht 
Eine Stimme, die ewig ertönt: 

„Wir tranken den Kelch, und zitterten nicht, 
Und wurden mit Ruhme gekrönt!“ 


Das iſt's, was unſterbliche Geiſter entzückt, 
Wenn ſie niederblicken zur Welt, 

Ein Herz, nie vom Unglück niedergedrückt, 
Ein Muth, der im Kampfe ſich hält! 

Ein gläubiges Auge, das feſt und kühn 
Zum Himmel empor ſich rafft! 

Hoch oben, wo die ewigen Sterne blühn, 
Da wohnt die ewige Kraft! 


Lied des Troſtes. 


Was grämſt du dich? 

Noch wenig trübe Stunden, 

Dann heilen deine Wunden; 

Dann blickt dein Auge hell und klar, 
Dein Geiſt, ſo feſt gekettet, 

Fliegt dann empor und rettet 

Zum Lande ſeiner Heimath ſich! 
Was grämſt du dich? b 


Der große Geiſt, 

Um den die Welten ſchweben, 
Sieht unſer kleines Leben 

Und unſern Kummer gnädig an. 
Er zählt die Thränentropfen, 

Er ſtillt des Herzens Klopfen, 
Er iſt es, der uns Troſt verheißt; 
Der große Geiſt! 


Verzage nicht! 
Blick auf in jene Ferne, 


* 
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Da glänzen tauſend Sterne! 

Wie groß iſt deines Vaters Haus 

Ach dort, ach dort erwarmen 

An ſeiner Bruſt wir Armen! 

Drum, wenn dein Herz in Thränen bricht, 


\ 


Verzage nicht! 


iss 
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Mein Grablied. 


O, Ruheſtatt des Muͤden, 
Nimm, nach vollbrachtem Lauf, 
Ihn in den ſtillen Frieden 
Der heil'gen Grabnacht auf! 
Nach Stürmen, die ihn trafen, 
In ſturmbewegter Zeit, 
Biſt du allein der Hafen, 
Der ſichre Ruhe beut. 


Zu dir, der Schöpfung Meiſter, 
Zu deines Thrones Höh'n, 
Du Richter aller Geiſter, 
Erhebt ſich unſer Flehn! 
Von dieſem Erdenpfade — 
Tritt Keiner fleckenlos; 
Doch deine Lieb' und Gnade 
Iſt ewig reich und groß. 


Du riefſt uns in dies Leben, 
Dein Ebenbild zu fein. 
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Wir ringen wohl und ſtreben, 
Doch unſre Kraft iſt klein! 
Vom ſterblichen Geſchlechte, 

Wer kann vor dir beftehn, 

Willſt du, nach ew'gem Rechte, 
Herr, zu Gerichte gehn! 


O Vater, voll Erbarmen, 
Voll Langmuth und Geduld, 
Vergib, vergib dem Armen 
Des Lebens Fehl und Schuld! 
Laß ihn, befreit von Mängeln 
Durch Glauben und Vertraun, 
Im Bruderkreis von Engeln, 
Dein göttlich Antlitz ſchaun! 
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Maurerlied. 


Um der Brüder letztes Bette, 

Die den Erdenlauf vollbracht, 
Brüder! ſchlingt die Bundeskette, 
Eingedenk der Todesnacht! 

Laßt uns nicht an Gräbern weinen! 
Stärkt das Herz mit Zuverſicht! | 
Aus der Nacht zu Lohn und Licht 
Weckt des Meiſters Ruf die Seinen! 


Die wir hier beiſammenſtehen, 
Treu vereint durch Bruderband, 
Sind bereit zu ihm zu gehen, 

Der uns einſt hieher geſandt! 

Zwar von Sünd' und Fehl umgeben, 
Sind wir nur ein Staub, ein Nichts, 
Doch ein Abglanz ſeines Lichts, 
Doch beſtimmt, mit ihm zu leben. | 


Mühſam hier fein Werk zu bauen, 


Sei ihm Geiſt und Herz geweiht! 
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Er erlöſt uns, und wir ſchauen 
Seines Tempels Herrlichkeit! 
Haltet treu am ſchönen Bunde, 
Bis des Meiſters Ruf ertönt, 
Bis auch uns Vollendung krönt, 
Bis zu unſrer letzten Stunde! 


47 


Br: Das Grab. 


Selig die Todten! Sie ruhen und raſten 
Von quälenden Sorgen, von drückenden Laſten, 
Vom Joche der Welt und der Tyrannei! 
Das Grab, das Grab macht allein uns frei. 


Ueber der Erde, da walten die Sorgen; 

Im Schooſe der Mutter iſt Jeder geborgen! 
O Nacht des Todes, du betteſt weich! 
Das Grab, das Grab macht allein uns gleich. 


Land der Verheißung, du führeſt die Müden 
Nach Stürmen und Kämpfen zum ſeligen 
Frieden! a 
Wenn Freude verſchwindet, wenn Hoffnung 
verläßt: | 
Das Grab, das Grab hält den Anker feſt! 


Wieder ſich finden und wieder umarmen! 
Und wieder am Herzen Geliebter erwarmen! 
> 8 N b 2 
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Und ewig zu leben im ſüßen Verein! 
Das Grab, das Grab wird uns All' erfreun! 


Kränzet die Thore des Todes mit Palmen! 
Und ſinget der ewigen Freiheit Pſalmen! 
Und ſteuert muthig zum Hafen hinein! 

Das Grab, das Grab ſoll Triumphthor ſein! 
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Die drei Gaben des Vaters. 


Auf das Gewimmel zahlloſen Lebens 
Wendet der alte, gütige Vater 

Segnend ſein Auge! 

Und ſeine glanzſtrahlenden, ewigen Welten 
Wandeln vorüber dem göttlichen Blicke, 
Heil empfangend und herzerhebende Gaben! 
Alſo auch hat er geſegnet, | 
Mit drei hochherrlichen Gütern, 

Tellus armes, irrendes, ſchwaches Geſchlecht! 


Hoffnung gab er, die tröſtende Freundin, 
Welche die Bilder künftiger Tage, 

Roſig gemalt, aufſtellt vor weinende Augen, 
Mit ſüßer Täuſchung erfreuend die Armen, 
In Sorge Begrabenen. 5 | 


Dann auch hat er geſendet 
Den Märchenerzähler, den freundlichen Schlaf, 
Welcher auf leiſem Fittige wegführt die Hälfte 
Quälender Stunden, und Tropfen der Lethe 
. 2* 
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Milde darreicht den Armen, die weit noch 
vom Ufer 

Des heilbringenden Stromes 

Freudenlos wandeln. 


Und zum Dritten hat er gegeben 

Die köſtlichſte Gabe, 

Seinen ſtarken Erretter, den Tod, 

Den freudigen Helden, 

Welcher zertrümmert jegliche Feſſel der Erde, 
Und aufträgt die Schwachen, Mühebeladenen 
Zu der ewigen Freiheit Sonnenglanz 

Und zu des unendlichen Vaters 


Hochheiligem Angeſicht! 


Kann auch fliehen auf immer 

Die tröſtende Hoffnung, 

Kann auch ſcheuchen den Schlaf 

Die ängſtlich quälende Sorge: 

Nicht kann rauben des Mächtigſten Hand 
Den letzten Segen des ewigen Vaters, 
Den rettenden Tod! 
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Glück im Vertrauen. 


Was unabwendbar auch, im raſchen Flug der 
| Zeiten, 

Das wechſelnde Verhängniß Jedem bringt, 
Ob heitre Tage ſich, ob trübe ſich verbreiten, 
Des Lebens Wohlfahrt ſteiget oder ſinkt — 
Ein Glaube iſt's, nach dem der Weiſe handelt, 

Und eine Hoffnung, der ſein Herz ſich weiht: 
Vertraun auf Den, der in Gewittern wandelt 
Und mild im Sonnenſtrahl erfreut! 


Er winkt! Sein Sturm erwacht und ſeine 
Blitze fliegen, | 
Der Donner rollt, es bebt der Hochgebirge 
0 Schoos, | 
Die Eiche ſtürzt „doch die Orkane wiegen 
Der Roſe Blütenkelch im ſtillen Thale groß: 
So relft im Drang des ſorgenvollen Heute 
Das Herrliche, das morgen uns entzückt: 
So wechſeln, unaufhaltſam, Schmerz und Freude, 
Und nur Vertraun auf Gott beglückt! 


Rettung. 
Wenn die Welt dich hart bedrängt, 
Alle Sterne dir verſchwinden, 
Dich dein liebſtes Leben kränkt: 
Sprich! wo willſt du Rettung finden? 


Greife nicht nach Außen hin! 

Leicht wirſt du durch Schein betrogen! 
Traue nicht auf Menſchenſinn! 

Wieder lügt, wer einſt gelogen! 


Aber ſteig' hinab in dich! 

Kräfte, welche langſam ſchliefen, 
Hält dein unergründlich Ich 

Tief in ſeinen innern Tiefen. 


‚Du biſt Herr in deiner Welt! 
Haſt du dich, ſo haſt du Alles! 

Lächelſt, wenn dein Glück zerfällt, 
Ruhig ſeines wilden Falles. 
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Bliebſt du ſo dir ſelbſt getreu: 
Dann kann dich kein Schickſal ketten; 
Gott iſt in dir! athme frei! 

Trau auf ihn, er wird dich retten! 


2 21 


Meine Sterne. 


Meine Sterne, kommt ihr wieder? 
Hat ein Engel euch geſandt? 

Ach, von tiefer Nacht umgeben, 

War das ſchöne Himmelsleben 
Meinem Blicke lang' entwandt! 


Gießt euch nieder, holde Strahlen, 
Tränke mich, du reicher Quell! 
Wölbt euch über mich zuſammen, 
Meiner Hoffnung Himmelsflammen! 
Macht mein Leben licht und hell! 


Wie auf wildempörtem Meere, 
ungewiß in ihrem Lauf, 
Nach dem Leuchtthurm, ſie zu leiten, 
Schiffende die Blicke breiten, 
Fliegt mein Blick zu euch hinauf 1 


Wie ein Sohn, der aus der Fremde 
Heimkehrt, wo er lang’ verweilt, 
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Nun in lieber Heimat Hütten 
Licht ſieht und mit ſchnellen Schritten 
An die Bruſt des Vaters eilt: 


So auch ich = den tief befangen 
Hält ein nächtlich Labyrinth! 
Doch ihr glänzt aus weiter Ferne! 
Zieht mich näher, goldne Sterne! 
Vater, rufe bald dein Kind! 


Hoffnung auf Gott. 


— 


Hoffe, Herz, nur mit Geduld! 
Endlich wirſt du Blumen brechen! 

O, dein Vater iſt voll Huld! 
Kindlich darfſt du zu ihm ſprechen, 

Auf dein gläubiges Vertraun 

Wird er gnädig niederſchaun. 


Wolken kommen, Wolken gehn! 
Bau' auf deines Gottes Gnade! 
Zu der Freude Sonnenhöhn 
Führen ſtürmiſch dunkle Pfade; 
Doch ein treues Auge wacht. 
Zittre nicht in Sturm und Nacht! 


Ankre du auf Felſengrund! 

Schwinge dich zu Gottes Herzen! 
Mach' ihm deine Leiden kund 

Sag' ihm deine tiefſten Schmerzen! 
Er iſt gütig und erquickt 
Jedes Herz, das Kummer drückt! 
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Faſſ' im Glauben kühnen Muth! 
Kraft wird dir dein Helfer ſenden; 

Mit der Hand, die Wunder thut, 
Wird er deine Leiden enden. 

Er iſt lauter Lieb' und Huld; 

Hoffe, Herz, nur mit Geduld! 


Kommen und Gehen. 


Kann ſich je die Schöpfung ſchließen? 
Fort wirkt ewig die Natur, 

Neuen Daſeins Keime ſprießen 
Durch die Saat der Weltenflur! 

Lebenshauch erwärmt und wehet 
Immer ſchön're Frucht ans Licht, 

Der die große Saat geſäet, 

Nuht von ſeiner Arbeit nicht! 


Nah' iſt ihm das weit Entfernte, 
Sterben iſt ſein Lebenspfad; 
Seine Saat iſt ſeine Ernte, 
Seine Ernte ſeine Saat! 
Und ſo wandelt das Entſtehen, 
Das Verſchwinden durch ſein Haus: 
Nimmer kann Geburt vergehen, 
Nimmer ſtirbt das Sterben aus! 


Nahn und Fliehen, Haß und Neigung, 
Bildet Formen, löſt ſie auf; 


Iſt Geheimniß der Erzeugung, 
Triebrad in des Daſeins Lauf! 
Tropfen, die am Halme ſchweben, 

Und der Sonne Rieſenball, 
Sind durch gleicher Kräfte Leben 
Hingeſtellt ins Weltenall! 


Gleich iſt Alles in dem Zuge, 
Der empor und abwärts treibt! 
Alles Daſein eilt im Fluge, 

Aber Leben, Leben bleibt! 
Heerden ſchwinden, ſchön're Heerden 
Blühn empor nach feſter Norm, 
Sterben iſt — verwandelt werden! 

und Geburt iſt neue Form! 


* 30 . 


Der Vater Martin. 


Der alte Vater Martin war 

Mit Ehren ſechs und achtzig Jahr. 

Er ſchlich ſo matt, er ſchlich ſo ſchwer 

An ſeinem Stab im Dorf einher; 

Sein Haupt, mit weißem Haar geſchmückt, 
War längſt dem Grabe zugebückt. 


Im Dorfe liebt' ihn Groß und Klein; 
Man lud zu jedem Feſt ihn ein; 

Man gab ihm ſtets den ſchönſten Kranz 
Beim Hochzeitreihn und Erntetanz; 
Denn Vater Martin, ſanft und gut, 
Verſcheuchte nicht den frohen Muth. 


Das Pfingſtfeſt kam; die erſte Nacht. 
Ward mit Geſang und Tanz vollbracht. 


Da ſammelte ſich Groß und Klein, 2 
Und fang und ſprang im Mondenſchein; 
Der alte Martin aber Shih * 


Zu feiner Freunde Gräbern ſich. 
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Die Nacht war ſchön; ein Lüftchen nur 
Durchzog des Kirchhofs ſtille Flur, 
Und lispelte mit ſanftem Hauch 

Im thaubeglänzten Roſenſtrauch, 

Der, friſch gepflanzt von lieber Hand, 
An eines Jünglings Grabe ſtand. 


Der alte Martin ſeufzte ſchwer; 

Er ſah empor zum Sternenheer, 
Und fiel aufs Grab, wo Anne ſchlief, 
Voll heißer Andacht hin und rief: 
„Ach, lieber Gott! ach, führe du 
Den alten Martin auch zur Ruh’! 
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All' meine Freund' und Nachbarn hier 
Sind längſt, du lieber Gott, bei dir; 
Ich bin ſo einſam und allein, 

Und möcht' auch gern dort oben ſein! 
Du lieber Gott, was ſoll ich doch 

So ſpät auf deiner Erde noch? 


Wohl bin ich alt und lebensſatt! 
Mein Geiſt iſt ſchwach, mein Herz iſt matt! 
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Mein zitternd Haupt iſt ſilberweiß! 
Was hilft dir, Herr, der matte Greis? 
Ach! nimm ihn auf und decke du 

Sein müdes Herz mit Erde zu! Z 


Und Martins Bitte ſtieg zum Ohr 
Des großen Herrn der Welt empor. 
Er winkt' Erhörung ſeinem Fleh'n 
Und hieß den Todesengel geh'n, 
Daß er bereitete ſein Grab 

Und nähm' ihm ab den Pilgerſtab. 


Der Engel wehte Troſt und Ruh' 
Dem frommen Vater Martin zu ; 
Er trat zu ihm im Lichtgewand 

Und reicht' ihm ſeine kalte Hand; 
Er ſprach zu Martin „Küſſe mich!“ 
Da küßt' ihn Martin und erblich. 


2 
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Sehnſucht. 


Ich denk' an euch, ihr himmliſch ſchönen Tage 
Der ſeligen Vergangenheit! 

Komm', Götterkind, o Phantaſie, und trage 
Mein ſehnend Herz zu ſeiner Blütezeit! 


Umwehe mich, du ſchöner, goldner Morgen, 
Der mich herauf ins Leben trug, 
Wo, unbekannt mit Thränen und mit Sorgen, 


Mein frohes Herz der Welt entgegenſchlug! 


Umglänze mich, du Unſchuld früher Jahre, 
Du mein verlornes Paradies! 


Du füße Hoffnung, die mir bis zur Bahre 


Nur Sonnenſchein und Blumenwege wies! 


Seid noch einmal ans treue Herz geſchloſſen, 

Ihr Freunde meiner Jugendzeit! 

Wo ſeid ihr hin, ihr traulichen Genoſſen, 

Ihr Lieben, die ſich ſonſt mit mir gefreut? 
3 
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Ach! Viele ſchon hält tiefe Nacht umfangen! 
Sie ſchlummern in der Mutter Arm! 

Blüht wieder auf, ihr eingeſunknen Wangen! 
Ihr kalten Herzen, werdet wieder warm! 


Umſonſt! umſonſt! mein Sehnen ruft vergebens 
Erſtorb'ne Freuden wieder wach; \ 
Sie welken ſchnell, die Blumen unſers Lebens, 
Und wir — wir welken ihnen langſam nach! 
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O ſchönes Land, wo Blumen wieder blühen, 
Die Zeit und Grab hier abgepflückt! 

O ſchönes Land, in das die Herzen ziehen, 
Die ſehnſuchtsvoll zu dir emporgeblickt! 


Uns Allen iſt ein ſchwerer Traum beſchieden; 
Wir Alle wachen fröhlich auf! | 

Wie ſehn' ich mich nach deinem Gottesfrieden, 
Du Ruheland, nach deinem Sabbath auf! | 


* 


ar 
* 
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Ein Lied. 


Liebliche Morgenluft, 

Wenn du mit Blumenduft 

Ihr um die Wange ſpielſt, 
Freundlich den Buſen kühlſt; 

Trage den Seufzer hin, 

Daß ich verlaſſen bin! 

Nachtigall, Freundin der Klagen, 
Geh', meinen Schmerz ihr zu ſagen. 


Mahnt mich nicht ſpät und früh 
Alles an ſie, an ſie? 

Blickt aus dem Veilchen nicht 

Ihr liebes Augenlicht? 

Nicht aus der Roſe Pracht, 

Wie ihre Wange lacht? 

Freundinnen liebender Herzen, 
Blumen, ihr weckt meine Schmerzen! 


Ach, ohne Liebe wär' 


Alle Welt öd' und leer! 
35 
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Liebe, du reichſt gar weit 

Ueber alle Herrlichkeit; 

Schenkeſt den Nektarwein 
Seliger Jugend ein! 

Selbſt deine Leiden und Thränen 
Wecken unendliches Sehnen! 
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Sternhelle Nacht. 


Gottes Pracht am Himmelsbogen 
Iſt in Sternen aufgezogen; 

Welch ein heiligſtiller Chor! 
Daß das Herz dir größer werde, 
Blicke von der kleinen Erde 

Zu dem ew'gen Glanz empor! 


Kannſt du noch dein Auge ſenken, 
Deines armen Lebens denken, 

Und was irdiſch dich betrübt? 
Der den Flammenkranz gewunden, 
Hat dich ſeiner werth gefunden, 

Iſt ein Vater, der dich liebt. 


Aus der Sterne Millionen, 

Aus den glanzerfüllten Zonen, 
Hat er ſeinen Thron erbaut. 

Seiner Welten lichte Heere, 

Seiner Sonnen Flammenmeere 

Wandeln, wo ſein Auge ſchaut! 
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Seine Liebe ſpricht den Segen, 
Daß auf ihren ew'gen Wegen 
Nie ſein Auge ſie vergißt: 
Allem Daſein, allem Leben 
Hat er dieſen Troſt gegeben, 
Hallelujah, daß du biſt! 


Amor und Pſyche. 


Allein geht durch ein fremdes, kaltes Land 
Die arme Pſyche ihren Trauergang; 

Ein dunkles Ahnen, wie Erinnerung 

Von längſt verwehten Träumen, zeigt ihr fern 
Der freien Geiſter ſchönes Vaterland, 

Ach! ihr verlaßnes, ſchönes Vaterland! 

Und — Pſyche weint! — 


Der Weinenden begegnet Amor. — „Sprich, 

Was weinſt du, Schweſter?“ ruft er ihr ent⸗ 
gegen, 

und ſeine Stimme tönt wie Flötenton 

In Pſyche's Herz. Sie kennt den Bruder 
wieder! 

Da ſinkt ſie hin an ihres Lieblings Bruſt; 

Da windet feſt und innig Pſyche's Arm 

Um feine jugendliche Schönheit fich; 

Da ruht voll ſtummen, bebenden Entzüdens, 

Auf ewig Eins, in Seligkeit verſunken, 
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Ihr warmes Herz an feiner warmen Bruſt, 
Ihr Feuerkuß an ſeinem Feuerkuſſe! 

Und heller wird ihr die Erinnerung 

An ihr verlornes ſchönes Vaterland! 

Und Pſyche — lächelt wieder. 


Mein Sehnen. 


Auch mir gefiel die Welt! 
Ich pflückte dankbar ihre Blumen, 
Ich klimmte muthig ihre Berg' empor 
Und breitete vom hohen, luft'gen Gipfel, 
Die Arme freudig liebend aus. 
Doch ein unendlich Sehnen zog 
Nach einer unbekannten Gegend mich, 
Und ich rief weinend aus: 
„Wo werd' ich finden, was ich ſuche?“ 


Ich ſank in Freundes Arm, 

Ich nannt' ihn zärtlich: Bruder! 

An ſeinem Buſen floſſen meine Thränen, 

An feinem Herzen ſchwieg mein Sram! — 
Der Tod zerriß den Bund vertrauter Seelen, 
Das Grab verſchlang mein Leben und mein Glück! 
Und ein unendlich Sehnen zog 

Nach einer unbekannten Gegend mich, 
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Und ich rief weinend aus: 
„Wann werd' ich finden, was ich ſuche?“ 


Die Liebe trat zu dem Verlaßnen, 

Die Liebe ſprach: „Ich helfe dir!“ 

Und feſt umſchlang mit zarten Armen 

Ein ewig theures Weſen mich. 

Du ſchönes Licht in meiner Nacht! 

Mein Engel in der Lebenswüſte, 

Du ſchwandeſt wie ein Traumgeſicht! 
Und ein unendlich Sehnen zog 
Nach einer unbekannten Gegend mich, 
Und ich rief weinend aus: * 
„Ich finde nimmer, was ich ſuche!“ 


Der Sturm, der tief das Herz bewegt, 
Wann endet er? 

Die Sehnſucht, die verlaſſen weint, 
Wann findet ſie? 


O ſtille Nacht! dein heilges Licht 
Erleuchtet meine Seele! 
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Gott ſchrieb des Glaubens Flammenſchrift, 
Der Hoffnung tröſtungsvolle Worte, 

An das Gewölbe ſeiner Nacht! 

Dort iſt die Gegend, wo hinauf 

Mich raſtlos ein unendlich Sehnen zieht! 
O Fluͤgel her, daß ich das Ziel erreiche! 
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Heimat. 


„Wo kommſt du her, ſo bleich und baaß, 
Du armes, liebes Kind?“ er 
Ich komm' aus meinem Blumenland, 

Aus meiner Mutter Haus. | 
Die Liebe hat mein Herz entwandt, 
Ich muß in die Welt hinaus. 


„Geh wieder heim ins Blumenland, 
* Eh' noch das Herz dir bricht; 
* Denn, ach! auf dieſem öden Strand E 
Wohnt treue Liebe nicht 
Der Himmel iſt mein Blumenland, 
Das Grab meiner Mutter Haus, 
Da iſt es ſo ſtill, dort iſt es ſo licht, 7 
Da welket die Myrte der Liebe nicht. N 
Drum geh' ich heim ins Blumenland, 5 
In meiner Mutter Haus! 1 
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Schwermuth. 


Als mein Leben voll Blumen hing, 

Als ich im fliegenden Kleide 

Lächelnd der Zukunft entgegenging, 

Wie klopfte mein Buſen voll. Hoffnung und 
Freude! 

Ach, hin iſt hin! und todt iſt todt! 

Euch, verſchwund'ne ſchöne Tage, 

Weckt kein Morgenroth! | 

Hin iſt hin! und todt iſt todt! 


Freundſchaft, als mich dein Arm umwand, 
Als ich in ſeligen Stunden 

Endlich ein Herz, wie das meine, fand, 
Da heilten ſie alle, die blutenden Wunden! 
Ach, hin iſt hin! und todt iſt todt! 

Was der Zeiten Flug zertrennte, 

Eint kein Morgenroth! 

. Hin in Hin! und tobt it ton 
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Ach, hin iſt hin! und todt iſt todt! 
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Als mein Buſen voll Liebe ſchlug, 

Als mich der höchſte der Triebe . 
Ueber die Nebel der Erde trug, 

Wie war ich ſo ſelig im Arm der Liebe! 


Ach, hin iſt hin! und todt iſt todt! 


Um das Grab geſtorb'ner Liebe 2 
Glänzt kein Morgenroth! | 
Hin iſt hin! und todt iſt todt! 


Troſtlos ſteh' ich, voll bittrem Schmerz, 
Einſam im langen Ermatten! 

Brich, o du armes, verwaiſtes Herz, 

Und ſuche dir Frieden im Reiche ders Schatten! 


Schimm're bald auf meinem Hügel, 
Goldnes Morgenroth! 
Hin iſt hin! und todt iſt todt! 


Abendlied. 
An Minna. 


Wie hängt die Nacht voll Welten, 
Wie glänzt der Abendſtern, 

Als ſäh' er Menſchenfreuden 
Und Menſchenruhe gern! 

| Ach, Minna, der den Stern gemacht, 

Der hat auch mein und dein gedacht 

Und wird uns nie vergeſſ en! 
1 

Er blickt mit Baterliebe 
Aus dieſem Sonnenmeer, 

Im Flimmern goldner Sterne, 
Auf ſeine Kinder her; 

Und wo auf ſeiner ſchönen Welt 

Des Kummers Thräne niederfällt, 
Da gibt er Troſt und Frieden. 


Das Herz, oft ſchwer von Sorgen, 
Wiegt er in ſüße Ruh', 
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Und drückt mit Abendlüftchen 
Des Müden Auge zu; 

Sein guter Engel lohnet dann 

Den Schweiß, der von der Stirne rann, 
Mit Bildern heit'rer Träume. 


O, laß uns ihm vertrauen! 
Auf ihn nur laß uns ſehn, 
Wenn wir auf Dornen wandeln, 
Wenn wir auf Blumen gehn! 
Für Dorn und Blume ſei ihm Dank — 
Es dauert eine Stunde lang, > 
Dann wiegt er uns in Schlummer. 


Den Schmerz der kleinen Erde 
Umſtrahlt der ew'ge Kranz 9 
Von ſeinen tauſend Welten 
Mit frohem Hoffnungsglanz. 
Dort hat er Geiſtern edler Art 
Den ſtillen Wohnplatz aufbewahrt, 
Wo ihre Sehnſucht endet. 


\ 


Er trägt in feinem Herzen 
Die Kinder feiner Welt, 
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Und heißt ſie froh willkommen 
Im ſchönen Sterngezelt; 
Dort oben muß ein Stern auch ſein, 
Wo ſich verwandte Seelen freun! — 
Du mein, ich dein auf ewig! 
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Nachtlied. 


Die Erde ruht, der Himmel wacht; 
Empor zu ihm mein Sinn! 

Die Engelwelt, voll Glanz und Pracht, 
Zieht hehr und herrlich durch die Nacht 
Der Menſchen hin! 


Die Sehnſucht flüchtet himmelan 

Von Laſt und Druck der Zeit; 

Die Hoffnung ſpricht: Des Lebens Bahn 
Führt aufwärts in den Sternenplan 

Zur Herrlichkeit! 


Der Engel, den der Staub noch hält, 
Eilt ſeinen Brüdern zu! 

O Heimatland, vom Glanz erhellt, 

Du gibſt, wenn Alles welkt und fällt, 
Uns Kraft und Ruh'! 


DEN 
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"Dem rettenden Genius. 


Du ſchwebſt um müde Herzen, 


O Herold ew’ger Ruh, 


Heilſt tiefſte Lebensſchmerzen, 
Drückſt Thränenaugen zu, 

Legſt Koͤnigskron' und Bettlerſtab 
Mit gleichem Ernſt ins ſtille Grab. 


Zwar furchtbar iſt dein Schweben 
Und deine Hand iſt kalt! 

Wir ſchaudern und erbeben 
Vor ihrer Allgewalt; 

Doch führt die liebe, kalte Hand 
Hinauf, hinauf ins Heimatland! 


Mag auch die Liebe weinen, 

Mag Trennung weh' auch thun: 
Du wirſt uns All' vereinen, 

Daß wir im Frieden ruhn! 

Drum laß mit freudigem Vertraun 


Uns, Retter, auf dein Kommen ſchaun! 
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Der Jäger. 


Es ritt ein Jägersmann über die Flur, 

Hinab zu dem dunklen Wald; 

Er folgte kundig des Wildes Spur, 

Seine Beute ward es bald; | 

Drauf kehrt er nach Haufe mit Sagdgefang , 

Mit lautem, fröhlichem Hörnerklang! 
Trarah! Trarah :,: 

Zu Liebchen kehrt' er heim. 


Herzliebchen hat' ihn von fern erblickt, 

Bereitet ſtand das Mahl; 

Das Tiſchchen war mit Blumen geſchmückt, 

Mit Weine gefüllt der Pokal. | 

Da Schloß fie ans Herze der Jaͤgersmann, 

Und ſchlief, wenn der Nachtigall Lied begann — 
Trarah! Trarah! :,: 

An Liebchens warmer Bruſt. 
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Und wenn ſich die Lerche vom Felde hob, 

Ergriff er ſein Jagdgeſchoß; 

Und wieder mit ihm nach dem Walde ſchnob 

Hinaus ſein treues Roß. 

Da flog die Jagd durch Forſt und Flur, 

Da folgte der Jäger des Wildes Spur — 
Trarah! Trarah! :,: 

Und dacht' an Liebchen ſein. 


Und als er einſt nach Hauſe ritt, 

Da ward's ihm im Herzen ſo ſchwer; 

Es war ihm, als ſäh' er ſein Liebchen nit, 

Als fänd er ſein Liebchen nit mehr. 
Wohl ließ er erſchallen den Jagdgeſang, 

Wohl tönte der fröhliche Hörnerklang: 

Trarah! Trarah: :,: 

Doch Liebchen hört ihn nicht. 

Der Jägersmann trat ins Hüttchen ſein, 

Da ſtand kein Mahl bereit! 

Da fand er keinen Becher Wein, 

Kein Tiſchchen mit Blumen beſtreut! 
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Ach, draußen im Garten, vom Thaue naß, 

Da lag unter Blumen Herzliebchen blaß, 
O weh! o weh! :,: 

Herzliebchen ſein war todt! 


Da zäumt' er ab ſein treues Roß 

Und ließ es laufen frei, 

Und nahm von der Wand ſein Jagdgeſchoß 

Und lud es mit tödtlichem Blei. 

Drauf ſtimmt er an den Jagdgeſang, 

Den lauten, fröhlichen Hörnerklang: 
Trarah! Trarah! :,: 

Und ging zu Herzliebchen ſein. 


Tafellied. 


Freude! holdes Götterkind, 

Komm' zum Brudermahle! 

Alle warten, die hier ſind, 

Deiner Nektarſchale, 

Komm' zu uns, wann Roſen blühn, 
Wann der Hoffnung Immergrün 
Freundlich uns umſchattet! 


Komm' zu uns, wann Wolken drohn, 
Wann Gewitter ſtürmen! 

Wir ſind dein! du wirſt uns ſchon, 
Himmliſche, beſchirmen! 

Biſt du doch ein ländlich Kind, 

Fragſt nicht viel nach Sturm und Wind, 
Gehſt beherzt durchs Leben. 


Frohes Muth‘ 8 am Felſenhang 
Bauſt du Reberlauben, * 
Kelterſt bei Schalmeienklang 
Deine goldnen Trauben; 
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Brauſend ſchäumt der ſüße Moſt, 
Und du reichſt die Götterkoſt 
Allen, die dich lieben! 


Unſer Bund iſt dir geweiht, 
Dir ſind wir erkoren! 

a Unſrer Huld'gung heil'ger Eid 
Sei dir neu geſchworen! 

Gib dem Leben Sonnenſchein, 
Jungen Muth und alten Wein, 
Jedem Herzen Frieden! 


ae 


Das Reich der Freude. 


% 
Mein Lebenslauf ift Lieb’ und Uft © 
a * Kr 5 EN 
Und lauter Liederfang; ER 


Ein friſcher Muth in heit rer Bruſt 
Macht frohen Lebensgang; 

Man geht Berg an, man geht Berg ein, 
Heut' grad' und morgen krumm — 
Durch Sorgen wird's nicht anders ſein: 
Was kümmr ich mich darum! 


| Das Leben wird, der Traube gleich, 
Gekeltert und gepreßt; 

So gibt es Moſt, wird freudenreich 

Und feiert manches Feſt! 

Drum zag' ich nicht, engt mir die Bruſt 
Des Schickſals Unmuth ein; 

Bald brauſ' ich auf in Lieb' und Luſt 


Br Und werde reiner Wein! 


Be 
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Die Zeit iſt ſchlecht; mit Sorgen trägt 
Sich Mancher ohne Muth; 

Doch, wo ein Herz voll Freude ſchlägt, 
Da iſt die Zeit noch gut. 

Herein, herein, du lieber Gaſt, 

Du Freude! komm' zum Mahl'! 

Würz' uns, was du beſcheeret haſt! 
Kredenze den Pokal! ach 


Fort, Grillen, wie's in Zukunft geht 
Und wer den Scepter führt! 

Das Glück auf einer Kugel ſteht 

Und wunderbar regiert. 

Die Krone nehme Bacchus hin 5 

Nur er ſoll König ſein! 

Und Freude ſei die Königin, 

Die Reſidenz am Rhein! 


Beim großen Faß zu Heidelberg 
Berathe der Senat, 

Und auf dem Schloß Johannisberg 
Der Hochwohlweiſe Rath! 
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Der Herrn Miniſter Regiment 
Sei beim Burgunder-Wein! 

Der Kriegsrath und das Parlament 
Soll in Champagne fein! 


So ſind die Rollen ausgetheilt 

Und Alles wohl beſtellt; 

So wird die kranke Zeit geheilt 

Und jung die alte Welt. | 

Es lebe hoch, das neue Reich! 

Stoßt an und trinket aus! i 

Denn Freud' und Wein macht frei und gleich 
Und würzt den Lebensſchmauß! 
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Ständchen. 


Horch auf! es flüſtert der Abendwind, 
Die Nachtigall lockt im Thal, 
Am Himmel oben verſammelt ſind 
Die Sterlein allzumal, 
Und unten am Bache die Blümchen klein, 
Sie nicken und ſchlafen beiſammen ein! 


Ich wecke mein Liebchen bei ſtiller Nacht 
Mit Sang und Saitenſpiel; 
Ein Liedchen hab' ich mir ausgedacht, 
Wär' froh, wenn's ihr gefiel'! 
Ach, einſam wird die Nacht ſo lang! 
Was bleibt mir anders, als Sing und Sang? 


Am Himmel jegliches Sternlein geht 
Selbander ſeine Bahn; 

Das Wieſenblümchen wohl luſtig i 
Hat's Liebchen neben an; 

Und jedes ſieht mich an und ſpricht: 

„Wo weilt dein Liebchen? Ach kommt es nicht?“ 
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O, füßes Kind, warum kommſt du nicht? 
Die Blumen laden dich ein! 
Das goldne Auge der Sterne ſpricht: 
Laß Schlaf und Kämmerlein! 
Der Fackeltanz leuchtet den Himmel entlang 
Die Nachtigall flötet den Brautgeſang! 


Sie kommt! ſie naht ſich! o Götterluſt! 
Ihr Sternlein, ſchimmert all'! 

Was klopfſt du, Herz, in der frohen Bruſt? 
Was lockſt du, Nachtigall? 

Erglänz' in tauſend Himmelspracht, 

Erglänz' um mich, o ſüße Nacht! 


Frage und Antwort. 


„ Wo wächſt die Roſe von Dornen rein?“ — 
Mein Kind, ich weiß es nicht; 

Das kann keine Roſe der Erde ſein, 
Die nie verwundet und ſticht. — 


„Ich hätte die Roſen ſo gern, ſo gern; 
„Doch fürcht' ich mich vor Schmerz! 

„Drum ſteh' ich immer und bleibe fern, 
„Und Sehnſucht foltert mein Herz!“ — 


Nicht alſo, Kind! greif' muthig zu, 
Und friſch in die Dornen hinein! 
Den kleinen Schmerz nicht achte du! 

Die Roſe, die Roſe ſei dein! 
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Das Mädchen und die Nachtigall. 


Ein Mägdlein ſprach zur Nachtigall: 
Wie biſt du hochbeglückt! 

Deines Liedes Ton, deiner Stimme Schall 
Den Hain und die Flur entzückt; 

Und kannſt du alles Leben erfreun, 

Wie mußt du ſelber fo glücklich fein! 


Darauf aber ſagte die Nachtigall: 

„Fromm Kind, ſprich nicht alſo! 

„Die Sehnſucht weckt des Liedes Schall, 
„Und Sehnſucht macht nicht froh, 

„Mein Lied wohl fröhlich zum Himmel ſteigt, 
„Aber der Kummer me aus dem Herzen weicht.“ 
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Weinlied. 


Weg mit den Grillen und Sorgen! 
Färbt doch Aurora den Morgen, 
Blüht uns das Leben doch ſchön! 
Frühling und Roſen erglänzen; 
Laßt uns die Becher bekränzen, 
Singend die Reiſe beſtehn, 
Bis uns Cypreſſen umwehn! 


Vaterhand hat uns im Leben 
Segen unzählig gegeben, 

Freud' iſt der Wille des Herrn! 
Opfert ihm, fröhliche Zecher! 
Singt feine Güte beim Becher! 

Fröhliche ſieht er ſo gern: 

Preiſet den gütigen Herrn! 


Sehet, in Oſten und Weſten 


Schmücken ſich Blumen zu Feſten, 
Perlet zur Freude der Wein, 


u ae 
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Schafft Paradiefe die Liebe, 

Will mit dem göttlichſten Triebe 
Irdiſche Herzen erfreun: 
Liebet, und trinket den Wein! 


Dräut euch ein Wölkchen von Sorgen: 
Hofft nur ein fröhliches Morgen! 
Hofft, und das Wölkchen entweicht! 
Zauberin Hoffnung, im Leben 
Woll'ſt du uns freundlich umſchweben! 
Und wenn das Ziel wir erreicht: | 
Mache den Abſchied uns leicht! 
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Walten der Liebe. 


Mächtig, wie ſich die Woge ſchwellt, 
Raſch, wie der Blitz die Nacht erhellt, 
Freundlich, wie Mondenlicht, 
Wenn es durch Wolken bricht, 
Liebe, ſo naheſt du, zauberiſch waltende, 
Leben geſtaltende, 
Alles bezwingend 
Und Alles leitend, 
Seligkeit bringend 
Und Qualen bereitend: 
Im höchſten Entzücken, in ſchmerzlichſter Qual, 
Kraftaufregender Götterſtrahl! 

Biſt du dem irdiſchen Daſein . 
Fließen die Stunden 
Langſam und ſchwer, 
Athmet die Bruſt wohl, doch lebt ſie nicht mehr! 
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Serenade. 


Der Thau ſteht auf der Roſe, 


Das Abendroth verglimmt, 
In ſtiller Dämmrung Schooſe 

Der Stern der Liebe ſchwimmt. 
Es girrt auf den Fluren, es flötet im Hain, 
Umſchlungen will Liebe von Liebe ſein! 


Die Nacht kommt an und breitet 
Den Sternenmantel aus, 


Und löſcht, wohin ſie ſchreitet, 


Das ſchöne Taglicht aus; 
Doch, wo ſich die Liebe zur Liebe geſellt, 
Da leuchtet die glänzendſte Sonne der Welt! 


Der Schlaf, auf leiſen Schwingen, 
Schwebt müden Augen zu, 

Will holde Träume bringen, 
Vergeſſenheit und Ruh'; 


Doch, find ſich zwei liebende Herzen nah), 


So iſt ja der ſeligſte Traum ſchon da! 
5 * 
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O Nacht! dein heilig Schweigen, 
Dein freundlich Sternenlicht 
Verräth der Liebe Zeichen, 
Kuß und Umarmung, nicht! 
Geprieſen ſei deine vertrauliche Pracht, 
Du Freundin der Liebe, du ſchweigende Nacht! 


Die Braut. 


Kam ein Wandrer einft gegangen, 
Still und ernſt bei Sternenſchein, 
Nachtigallen Lieder ſangen 
Rings umher im Blütenhain, 
Und wo Trauerweiden hangen, 
Saß ein weinend Kind allein. | 
„Kind, warum bift du fo einſam geblieben? 
„Lockt dich der Sterne hellglänzende Pracht? 
„Haſt du was Liebes und darfſt es nicht lieben? 
„Klagſt du dein Leiden der ſtillen Nacht?“ — 


„„Haſt du nichts von ihm vernommen? 
„„Wandrer, lieber Wandrer, ſprich! 

„„Aengſtlich harr' ich und beklommen! 
„„Ach, ſo manches Jahr verſtrich! 

„„Aus der Fremde ſoll er kommen — 
„„Ich bin Braut, beklage mich! 
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„„Sternlein ſeh' ich wohl kommen und gehen, 
„„Blicken wohl nieder mit freundlichem Licht, 

„„Aber die Blumen des Himmels verſtehen 
„„Dennoch die Thränen der Erde nicht!““ 


„Helf' dir Gott den Schmerz beſiegen, 
„Armes Kind, mich dauerſt du! 

„Laß dich ſüße Hoffnung wiegen, 
„Hoffnung gibt der Sehnſucht Ruh'; 

„Auch im Schlaf die Engel fliegen 
„Schwerbetrübten Herzen zu; 

„Wer mit Gebeten zum Himmel ſich wendet, 
„Schlummert in Frieden, ſich unbewußt, 

„Und von der ewigen Liebe geſendet, 
„Kommen die Träume zur Menſchenbruſt.“ — 


Und ſie ſtreckt die zarten Glieder 
Auf den weichen Raſen hin, 

Betet fromme Abendlieder 
Zu der Himmelskönigin, 

Und die Träume ſchweben nieder, 
Zu umfangen ihren Sinn. 
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Siehe, da küßt mit verblichenen Wangen 
Sie der Geliebte und rufet ihr laut: 

| „Lange ſchon bin ich zur Heimat gegangen! 

„Folge mir bald, du getreue Braut!“ 


Sie erwacht und ſieht es tagen, 

Tiefer Schmerz die Bruſt bewegt: 
„Mutter Gottes, hilf du tragen, 

„Was dein Kind auf Erden trägt! 
„Hat doch auch dein Herz geſchlagen, 

„Wie mein armes Herz mir ſchlägt!“ — 
Aber der Mutter erbarmende Güte 

Höret die Bitte, noch ehe ſie ſprach, 
Und als die Sonne im Often erglühte, 

Wandelt das Kind dem Geliebten nach. 


Und der Wandrer kam gegangen, 
Wiederum bei Sternenſchein, 

Sah die Trauerweiden hangen, 
Sah des Hügels weißen Stein: 

„Armes Kind, du ſchläfſt den langen, 
Tiefen Schlaf allein ’ allein!“ 
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Aber vom Hügel ertönten die Worte: 
„Was fi) das Herz wohl im Leben ver: 
| ſpricht, 
„Gibt erſt die Schlummer verleihende Pforte; 
„Wandrer, beklage die Todten nicht!“ 


Der Veilchenkranz. 


Ich flocht mir einſt einen Veilchenkranz 
Bei Mondenſchimmer und Sternenglanz. 
Die Droſſel ſang und die Nachtigall ſchlug, 
Zur Freude, die ſtill ich im Herzen trug. 


Ich träumte — Götter! wie träumt’ ich ſüß! 
Die Welt ſie ſchien mir ein Paradies! 

Es duftete lieblich mein Veilchenkranz 

Und über mir ſchimmerte Sternenglanz! 


Ach, dacht ich, wenn nur der Morgen graut, 
Dann wird mein Kränzchen auch überthaut, 
Dann duften die Veilchen mir doppelt ſchön 
Und werden den Tag über Kühlung mir wehn! 


Der Morgen graute, die Lerche ſchwang 
Vom Saatgefilde ſich auf und ſang, 

Die Nachtigall ſchwieg; es fiel der Thau 
Und ſchmückte mit Perlen die Blumenau'. 


Es wogt' und wallte das Flammenmeer 
Der Morgenröthe von Oſten her, 


8 8. 


ea 
8 
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Da ſah ich mein Kränzchen, vom Strahl um- 
5 glüht, | 
Da ſah ich mein Kränzchen — es war ver- 

- blüht! — 


Mich Armen freute des Morgens Licht, 


Die Perle des Thau's und die Lerche nicht! 


Ich weint’ und blickte mit trübem Sinn 


Auf meine verwelkten Blümchen hin. 


Ein Lüftchen lispelte leiſ' um mich: 

„Du armes Herz, warum grämſt du dich? 

„Was blickſt du aufs Kränzchen mit trüben 
Sinn? - 

„Was einmal verwelkt', ift auf ewig hin!“ — 


„Auf ewig?“ rief ich voll bittrem Schmerz 
Und drückte die Blumen ans bange Herz: 
„Lebt wohl dann! ihr duftet auf ewig nicht 4 
mehr!“ | | 
Das Kränzchen hieß Hoffnung, drum weint’ ich 
ſo ſehr! | 


* 


Geiſt der Dichtkunſt. 


Der Geiſt der Dichtkunſt ſchirmt und trägt 
Das Herz, von ihm belebt. 

Wenn dich dein Schickſal niederſchlägt, 
Dich nächtlich Graun umſchwebt: 

Dann hebt dein Fittig dich zum Chor 

Erhabner Geiſter frei empor, 
Und bei dem Klange heil'ger Lieder 
Umgibt dich eine fromme Welt 
Und deiner Kindheit Ruhe wieder. 


Der Geiſt der Dichtkunſt wirkt und ſchafft, 
Was edel iſt und groß; N 8 
Er ſtärkt das Herz mit Heldenkraft, 


Sprengt Erdenfeſſeln los. 


Du achteſt nicht den Hohn der Welt, 

Wenn dich der Mächt'ge aufrecht hält; 
Die Zukunft bringt des Dankes Gabe; 
Im Schutte von Athen und Rom 
Blüht Lorber auf dem Heldengrabe. 


— 
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Der Geiſt der Dichtkunſt kranzt die Bahn 
Der Tugend und der Pflicht; 
Er ahnt der Welt geheimen Plan 
Und wandelt Nacht in Licht; 
Selbſt in der Wahrheit kaltem Arm 
Erhält er deinen Buſen warm, 
Und unter fröhlich leichten Spielen 
Beglückt er wunderſam dein Herz, 
Der Schönheit hohen Reiz zu fühlen. 


Er gießt der Freude Sonnenſchein 
Rund um dein niedres Haus; 
Er malt dein Zimmer, eng und klein, 
Mit Arabesken aus; 
Er würzt dein Mahl mit Sang und Scherz, 
Legt dir dein Kind ans Vaterherz, | 
Und deine Tage ſchwinden golden 
Beim frohen Lied Anakreons, 
Und an dem Buſen deiner Holden. 
Selbſt wenn du, ſcheidend, ſchmerzlich weinſt, 
Wenn Erd' und Welt dir ſinkt, a 


2 77 2. 


Wenn deine Lipp' erblaſſend einſt 
Den letzten Becher trinkt: 

Er zeigt dir Licht, das ewig wacht, 

Den Stern der tiefen Todesnacht! 
Und du erblickſt an Lethe's Strande 
Die Wiederkehr ins Vaterhaus, 
Das Friedensfeſt im Geiſterlande! 
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Der Jüngling und der Wanderer. 


Wanderer. 
Wohin, o Jüngling, mit flammendem Blick? 
Wohin mit beflügeltem Schritte? 
Sei mir Gefährte nach Wandrerſitte, 
Du Raſcher! Ich kehre zur friedlichen Hütte, 
Zum Herde der Väter zurück! * 


Jüngling. 
Ich geh' allein eine rauhe Bahn! x 
Sie führt über Klippen und Felſen hinan; 
Durch öde Geklüfte, durch Sumpf und Moor 
Steig' ich zu ſonnigen Gipfeln empor! 
Ich will nicht raſten; es muß mir glücken, 
Der Wallfahrt fernes Ziel zu erblicken! 


5 Wanderer. 5 
Was treibt dich ſo kühn die ferne Bahn? 
Was führt dich auf Klippen und Felſen 
| hbinan?® 


Schlug nicht daheim die Nachtigall laut? 
Schlang nie ſich dein Arm um die liebende 
Braut? 
Die Freuden, die in der Heimat wohnen, — 
Die ſuchſt du vergebens in fernen Zonen. 


Jüngling. 
Unſterblichkeit iſt ein großes Wort! 
Es rief mich von Freund und Vater fort, 
Es riß mich aus den Armen der Braut! 
Wohl ſeufzte ſie ſchwer, wohl weinte ſie laut! 
Doch laß mich, doch laß mich! ich muß von 

hinnen, 

Eh' mir die Stunden, die ſchnellen, verrinnen! 


Wanderer! 
Verblendeter! Ruh' ift ein ſüßes Wort! 
Du ſuchſt ſie vergebens am Ziele dort! 
Vernimm! Wen des Genius Adlerflug 
Empor zu den Sternen des Himmels trug, 
Der mag wohl Viel überſchauen und wiſſen; 
Aber die Ruh' iſt ihm ewig entriſſen! 
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Sungling. 8 

Laß ruh'n, wem ein Gott zu ruhen vergönnt! 

Mich treibt ein Feuer, das ewig brennt, 

Mich foltert und quält ein Durſt, den ſtillt 

Kein Waſſer, das aus der Erde quillt! 

Nur dort allein an erhabener Stelle, 

Da ſprudelt, da rieſelt die himmliſche Quelle! 
| Wanderer. 

Verwegner! Es lauſcht bei der Götter Sitz, 

Im Nebel verborgen, der tödtende Blitz! 

Es trinkt der Adler den Sonnenſtrahl 

Und ſinkt mit gelähmtem Fittig ins Thal! 

Da Phaethon Lüfte des Himmels umwehen, 

Da ſtürzt er herab aus unendlichen Höhen. 

Jüngling. 

Laß ſinken und ſtürzen, wer Muth verlor! 

Ich klimme durch Tod und Gefahren empor! 

Und kann ich's nicht enden und muß ich hinab: 

So ſchmücke der Lorber mein rühmliches Grab! 

Wer unterging im großen Beſtreben, 

Verdient in dem Herzen der Nachwelt zu leben! 
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Nachruf an Herder. f 


Wenn von den Monden die Zahl nun erfüllt 
und der Acker beſtellt iſt, 
Denket — vor welchem der Strom all' Lebendes 
ewig vorbeiſtrömt — 
Gnädig der alte Kronion des mühebeladenen 
Knechtes; 
Und ſein Herold naht ſich, der holde beflügelte 
| Jüngling, 
Ihn zu geleiten zu Perſephonia's ſtillem Pa— 
5 laſte, 
Daß er in heiliger Nacht ausruhe von rühm— 
licher Arbeit, | 
Und, aufwachend vom Schlafe, ſich find' in der 
ſeligen Heimat. 
Alſo, entſchlummertes Haupt, auch du! Viel 
ö Tage der Mühen N 

Haſt du treulich gedient, und biſt zu der Göt— 

5 ter Umarmung | 
Ruhmvoll wieder, woher du gekommen, hin: 

5 übergewandelt: 
AR 6 
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Nicht unmännliche Klagen ertönen dir! Selig 
| geprieſen, 
Wer, mit unſterblichem Namen, gerühmt zu 
den Schatten hinabſteigt! 
Doch, iſt Wünſchen vergönnt, iſt frommen 
5 Gebeten verſtattet, 
Bittend hinab in die Gräber Geliebter zu 
dringen: ſo hört uns, 
Heilige Manen! und ſchwebt holdſelig, wie 
Geiſter der Liebe, 
Kraft und Begeiſterung weckend um uns, gleich 
Boten des Himmels, 
Daß wir ftandhaft dienen und würdig den 
ewigen Göttern: 
Phöbos Apollon, und ihr, der beglückenden 
Tochter Kroniond, 
Welche die Geiſter erzieht, der erhabenen Pal— 
las Athene! 8 
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Mein Dürfchen. 


Sonett. 


Es ſteige, wer da will, durch Liſt und Schmei— 
cheleien 
Den glatten Weg des Hofs, zur Fuürſten— 
gnad' empor! 
Der Hoheit dieſer Welt zieh' ich mein Dörf— 
chen vor; 
Hier will ich mich allein der Gnade Gottes weihen 
Und Tage ſtillen Glücks an gleiche Tage reihen. | 
O heilige Natur, dir lauſcht allein mein Ohr, 
Nur deine Harmonie ſtimmt in der Engel Chor! 
Dein Gottesfrieden nur kann wahres Glück ver— 
leihen! 


Voll Wunder iſt dein Gang! Sie denkend zu 
beſchauen, 
Wie ſtärkt ſich da mein Geiſt! wie fühlt mein 
Herz Vertrauen! 
Wie geb' ich unbeſorgt mich meinem Vater hin! 
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Was ſchadet's, wenn mich auch nur wenig 
Menſchen kennen, 
Wenn meinen Namen nicht der Nachwelt Schrif- 
a ten nennen! 
Weiß nur mein Herz und Gott, daß ich nicht 
| werthlos bin. 


Die Götter. 


Welchen erheb' ich vor Allen im Kreis der 
unſterblichen Götter? 
Welcher der Göttinnen Huld preiſ' ich vor 
Allen zuerſt? | 
Strömt nicht Fülle der Gaben hernieder von 
N. himmliſchen Mächten? 
It nicht jegliches Glück liebender Götter 
Geſchenk? | 
Schön iſt die Gabe des Liedes, Geſundheit, 
Frieden und Reichthum, 
ET ift die Blüte des Ruhms, herrlich das 
{ Lächeln des Glücks! 
Keines entbehret man willig von all den er— 
freulichen Gütern, 
Leuchtet doch jedes, ein Stern, freundlich 
| im Dunkel der Nacht! 
Möchtet ihr Ewigen alle mich liebreich ferner 
| geleiten, 
Götter, beſchützender Kraft, Göttinnen, bei 
zender Huld! 
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Aber wenn Viel' auch leider mein Schiffchen 
im Meere verließen: 
Bleibe nur du mir getreu, holdes verſchwi— 
ſtertes Paar! 
Komm', du Jüngling und Held, hochherziger, 
freudiger Glaube! 
Starker, entſchloßner Pilot, tritt an das 
Ruder des Schiffs! 
Steure den Wellen entgegen, den wildaufbrau— 
8 ſenden, ſicher 
Einſt, in der Heimat Port, wirfſt du den 
Anker mir aus! 
Du RR bleibe mir treu „du herzengewinnende 5 
Liebe! . 
Göttin mit mildem Gemüth, mache die Men— 
ſchen mir hold! 
Alſo, vertraut mit den ewigen Göttern, ge— 
liebt von den Menſchen, 
Segl' ich, beglückt und froh, freundlicher 
Hafen, dir zu! | 


Ali's Lehren. 


Zum Himmel richtet ſich dein ſehnend Auge? 
Den Sternen fliegt dein Blick voll Wehmuth zu? 
Als ob dort oben ſei, was du erwarteſt? 
Als ob dort oben blühe, was du ſuchſt? 

O, dürſtend Herz! wo rauſcht dein Labequell? 
Nicht unter Sternen, nicht in Himmelsräumen, 
Nicht auf der Sonne glanzerfülltem Kreis — 
Dein Himmel ruht in deiner eignen Bruſt! 


Dein Innres iſt's, was dich zu Gott, erhebt 
Und zur Gemeinſchaft reiner Geiſter führt; 
Im Herzen nur reift deine Seligkeit; 
Und dieſe Welt, die ſich um dich bewegt, 
Sie trägt die Farbe deines innern Sinns! 
Ein liebendes Gemüth ſieht um ſich lauter Liebe, 
Ein frommer Sinn iſt zum Verzeih'n bereit, 
Ein unzufriednes Herz trägt ſeinen Mißlaut über, 
Wer mit der Welt zerfiel, zerfällt auch mit 
der Welt. 
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Dein Schifflein ſchwebt dahin! Sieh fröhlich 
auf die Welle, 

Die dich und deine Hoffnung trägt! 

Muth ſei dein Steuermann! Glück wird die 
Segel ſchwellen, | 

Und Vorſicht wird dein Compaß fein. 

Und was die Stunden Schönes bringen, 

Was Liebes dir das Leben beut, 

Umklammr' es feſt und lieg' im langen Kuſſe, 

Ein unbeſorgtes Kind, der Freud' im Mutterarm! 


Und wenn die Wellen wild erbrauſen, 
Wenn ſich kein Hafen rettend zeigt, 

Und nun im Sturm, der deinen Nachen ſchleudert, 
Dein letzter ſchwacher Anker bricht — 


Worauf willſt du in deiner Noth vertraun? | 
— Auf Gott allein! — Und ach! wo iſt 


| dein Gott? 
In deiner Bruſt! o du beglückte Seele, 
Er iſt in dir! du biſt ihm ewig nah'! 
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An Lorenzo. 


Murrt Lorenzo, wenn die Nacht der Sorgen 
Seines Lebens goldbeſäumten Morgen 
Mit Gewitterwolken deckt? 
Wenn der Sehnſucht und des Kummers 
Schmerzen | 
Härter nagen am beklomm'nen Herzen, 
Und der Zukunft Angſtbild ihn erſchreckt? 


Nein, du Lieber. Selig, wer empfunden, 

Daß des Lebens thränenvolle Stunden 
Gottwerwandt vorüberziehn; 

Daß, wenn unſre Herzen angſtvoll ſchlugen, 
Engelſchwingen uns zur Andacht trugen, 

* Himmelsahnungen uns Troſt verliehn! 


Große Kraft erwächſt aus großem Leiden; 
Willſt du Wahrheit von dem Irrthum ſcheiden, 
So verfliegt der Täuſchung Wahn! 
Blutend in der Prüfung Dornenkrone 
Kannſt du dich allein dem Strahlenthrone 
Echter Weisheit in Vollendung nah'n! 
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Nur der Kampf kann dich zum Sieger machen! 

Tauſend Wellen ſchleudern deinen Nachen; 
Endlich bricht des Sturmes Macht! 

Eingedenk des Leidens aller Stufen, 

Wirſt du jenſeits triumphirend rufen: 
„Vater, Dank dir! Dank! es iſt vollbracht!“ 


An die Natur. 


Die du blüheſt in nie veraltender Schöne, 

Mutter der Blumen und alles Lebendigen 
| Mutter, 

O Natur! du herzerfreuende Göttin! 

Einſam ſproßt' ich in deinen heiligen Armen, 

Still und einſam empor, ein fröhlicher Knabe; 

Deiner ſäuſelnden Lüfte ſpielende Wellen 

Hüpften um meine ſchuldloſe, junge Bruſt, 

Und das große Sonnenauge blickte | 

Göttlich gnädig auf dein frommes Kind. 


O, wie war mir ſo wohl im blauen Aether! 
unter den Blumen, an den reinen Quellen! 
Auf der wilden Freiheit umſtürmter Gebirge, 
Und in der heiligen Schattennacht rauſchender 

| Wälder, 
O wie war mir ſo wohl! 


Kunde kam mir, ſüße Kunde, 
Von der Menſchen großem Streben, 
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Von dem Ruhme kühner Thaten, 
Von der Liebe Göttertraum. 
Da verließ ich meine Blumen, 
Meine Felſen, meine Wälder, 
Meiner Jugend freie Spiele — 
Zu den Menſchen ging ich hin. 


Und ich fügte mich geduldig; 
Denn ſie lehrten vieles Große 
Von den Thaten alter Zeiten, 
Nannten theure, werthe Namen, 
Zeigten mir geprieſ'ne Helden, 
Götterähnliche Geſtalten, 

Welche frei durchs Leben ſchritten 
Und mit friſchen Lorberkränzen 
In die ſtillen Gräber ſtiegen, 
Hochverehrt im ew'gen Lied. 


Da erglühte mir die Seele, 
Und mein junger Buſen hob ſich, 
So zu leben, wie ſie lebten! 
So zu ſterben, wie ſie ſtarben! 
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| Und ich drückte, hochbegeiſtert, 
Alles an mein glühend Herz, 
Und ich ſchwur in tiefer Seele — 
SBeeülig iſt's, ein Menſch zu fein! 


Lange harrt' ich — da klirrten die Riegel, 

Da flogen die Pforten der Schule mir auf, 

Da trat ich, ein Fremdling, hinein in die 
fremde 

Geliebte Welt! 


Und ich ſuchte meine Gräber — 
Doch die Stelle war vergeſſen, 
Wo die großen Herzen ſchliefen! 
Und ich nannte meine Namen — 
Aber Niemand kannte fie! 

Und ich ſprach von all' dem Feuer, 
Das verzehrend in mir brannte — 
Doch die Welt verhöhnte mich! 


„Seid ihr Alle hingegangen? 
„Habt ihr Alle mich verlaſſen, 
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„Sprößlinge des edlen Stammes? 

„Kommt zu eurer Bruͤderſeele, 

„Daß ſie einſam nicht verglühe! 

„Sprecht zu mir, geliebte Stimmen! 

„Ruft mich auf zu That und Ehre! ö 
„Großem Rufe folg’ ich gern.“ 


Alſo klagt' ich, alſo forſcht' ich, 

Ob ich eine Spur noch fände, 

Ob ich einen Laut vernähme, 

Von dem Großen, was geweſen, 

Von dem kühnen Männermuthe, 

Von der alten treuen Liebe, 

Von der Freundſchaft bis zum Tode — 
Aber nirgends fand ich Spur! 


Tief bekümmert nahte ſich mir ein greiſes 


Weib, — 


Erfahrung nennt ſich die Alte, welche ſchwer 


gebückten 


Hauptes einherſchleicht, und wohlverſtändliche, 


weiſe 


\ 


Worte bedachtſam flüftert, — alſo ſprechend: 
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„Was ruft die Stimme? — Kein Echo ſchallt! 

„Was ſucht die Liebe? — Kein Buſen klopft! 

„Vom Baume des Lebens die Blüte fiel! 
„Gewelkt und geſtorben die herrliche Kraft, 

„Der blühende Kranz um des Jünglings 

Haupt, 

„Und der Jungfrau treu innige Liebe! | 

„Der Menſchen Gott trägt Knechtsgeſtalt! 

„Der Löwe liegt gezähmt! 

„Der Freiheit Fittig gebrochen iſt! 

„und tief im Schooſ' der alten Erde 

„Schläft das hochherzige Heldengeſchlecht!“ 


Die du lebeſt und blühſt in unendlicher Schöne! 

Die du mit ewig lebendiger Fülle 

Ueber die Gräber und über die Trümmer 

Aller verſchwundnen, glücklichen Zeiten 

Schwebeſt in göttlicher Jugend einher, 

O Natur, du erfreuende Göttin! 

Wieder kehr' ich zu dir, nicht freudiger Seele, 

Nicht mit dem ſeligen Frieden unſchuldiges 
Herzens — 
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Aber nimm du mich auf an dein getreues, 
An dein geliebtes Mutterherz! 

Laß mich wohnen, o du Gebirgebekränzte, 
Auf deinen heiligen Höhen, wo ſich die Ruhe 
Fern von den Menſchen die ſtille Hütte ge— 

baut hat, 

Wo die Gewitter der Erde dumpfbrauſend 
Unter mir hinziehn! | 
Und ihr, die ihr wandelt unter den Sternen, 


Gottes hohe Töchter, unſterbliche Muſen! 


O ihr Geliebten — bleibt getreu! 
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Die Kunſt. 


Ein Engel ſchwebt im Sonnenglanz 

Hoch über dem irdiſchen Leben, 

Einen unverwelklich blühenden Kranz 

Will er gütig den Sterbenden geben; 

Er will ſie erheben zu lichtern Zonen, 

Wo die Götter, die ewigen, ruhig wohnen! 
Kunſt iſt ſein Name. Mit kühnem Muth 
Sucht er das Heilige zu entfalten, 

Was tief in den Buſen der Edlern ruht; 
Mit Worten, mit Tönen, mit Himmelsgeſtalten 
Weckt er die Menſchen vom Schlummer auf 
Und baut, um die Täuſchung feſtzuhalten, 
Das leichte Gerüſte der Bühne auf. 

Hier ſoll der Menſch die Welt vergeſſen, 
Das kleine Leben, das Alle drückt, 

Soll mit ' dem Höchſten, dem Größten ſich meſſen, 
Was je das Auge der Welt erblickt, 
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Soll, was das Leben ihm Schwer will machen, 
Das Gemeine mit kühnem Muth verlachen, 
Und, zu ſchönern Gefühlen emporgetragen, 
Soll froher und kühner ſ ein Herz ihm ſchlagen! — 


An die Kunſt. 


Es iſt die Kunſt, die freundlich uns der kalten, 
Verhängnißvollen Gegenwart entrückt, 
Mit holdem Spiel, mit himmliſchen Geſtalten 
Die Wirklichkeit des ernſten Lebens ſchmückt! 
Wo ihre Töne wehn, wo ihre Zauber walten, 
Da fühlt das Herz ſich frei, die Sehnſucht 
fich beglückt! 
Und Tempel ſteigen auf, wo ew'ge Götter 
wohnen, 
Und Paradieſe blühn, die Liebe zu belohnen! 


Was Hohes je des Menſchen Geiſt gedacht, 
Was Göttliches die Bruſt von Staub erhoben, 
Was Großes je geſehn der Sonne Pracht, 
Was alle Zeiten, alle Völker loben, — 

Das iſt in ihrem Tempel dargebracht, 

Das iſt in ihrem Altar aufgehoben; 

Und treu bewahret ſie das Köſtlichſte der Zeit. 
Und jeden Lorber der Unſterblichkeit! 


Tr 
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Mit Blumenkränzen hält fie AU’ umwunden, 
Bereitet manches ſtille Feſt 

Und tröftet in des Abſchieds trüben Stunden, 
Wo Freund den theuern Freund verläßt! — 
Wenn auch entfernt, ſie bleiben doch verbunden, 
Das Schöne eint, das Gute bindet feſt — 
Und was vereint der Schönheit Reiz ermeſſen, 
Das kann ſich nie verlieren — nie vergeſſen! 


10 . 


Saul und David. 


7 F eige zittern und Sklaven ſchweigen; 
Stille des Todes wohnt im Palaſt; 

Der Argwohn flüſtert, Verräther ſchleichen, 
Des Königs Herz hat nimmer Raſt. — 

Nach ſo viel Triumphen, nach ſo viel Siegen, 
Nach ſolcher Arbeit — ſolche Pein! 

Nur einen Augenblick, mich ſorglos einzuwiegen, 
Des Bettlerglücks, des Schlafes mich zu freun! 

„Als Jünglingskraft mir im Herzen ſchlug, 
Wie ſtolz flog meiner Hoffnung Flug 
Empor, wo große Thaten glänzen! 

Und ruhmbegierig erhob ſich die Bruſt 
Voll edler Sehnſucht nach Kampf und Luſt 
Und nach unſterblichen Lorberkränzen! 

„Wehe mir, wehe! wie anders geſtaltet 
Iſt nun am Ziele die mühvolle Bahn! 
Ein finſtrer Richter über mir waltet 
Und tauſend Stimmen klagen mich an! 
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„Der Welt Herrlichkeit trank ich mit küh— 
nem Muth, 
Zu den Göttern vermaß ſich der ſtolze Sinn; 
Ich leerte den Becher — er war voll Blut 
Und ewiger Durſt war darin! 
„Was kocht und brennt in der engen ze 
Vorbei ift Alles! vorbei! 
Ein Hohngelächter grinſt aus dent a 
der Luft, 
Aus dem Taumel des Tanzes ein Mordgeſchrei! 
Und, weh' mir! die Töchter der alten Nacht 
Treten daher in Schreckensgeſtalt! 
Ihr ſchlummerlos Auge ewig wacht! 
Ihre Bruſt iſt eiſern und kalt! 
3 Schlangen, euch bleibt die Beute gewiß! 
Was wollt ihr ſchon jetzt mich vernichten? 
Laßt ab mit giftigem Natterbiß! 
Weg, weg mit den grauſen Geſichten! 
„Mein Thron — da ſteht er, von Leichen 
erbaut! 
Mein Schmuck — von Thränen geſammelt! 
Im Winde heult die Verzweiflung laut, 
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und die troſtloſe Unſchuld ſtammelt, 

Und das Scepter brennt in der blutigen Hand! 

Der Glanz meines Ruhmes iſt Weltenbrand! 
Wehe mir! weh'!“ 


Und es trat der Hirtenknabe 

Zu dem kranken König hin; 

Seine zarten Hände gleiten 

Durch der Harfe goldne Saiten 

Und er ſingt mit heiterm Sinn: 
„Athem Gottes, ſüßes Leben, 
Luſt und Liebe bekränzen dich! 
Froh, wie im Haine die Lüftchen ſchweben, 
Selige Stunden, ſo ſchwebt um mich! 


„Der Tag erwacht! die Berge glühen 
Im lieben friſchen Morgenſtrahl \ 
Mit meiner Heerde laßt mich ziehen, 
Mit 3 Flöt' ins Blütenthal! 


„Da ſchatten die vertrauten Bäume, 
Da hüpft der Quell im muntern Lauf, 
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Und heller werden meine Träume 
Und froher geht das Herz mir auf! 


„Und hat Gewitter mich umzogen, 
Verſtummt der Sänger fröhlich Chor 
Geduld! ein ſchöner Regenbogen | 
Steigt bald aus meiner Nacht empor! 


„Was iſt die ſchoͤnſte Blüte 
Der blütenreichen Welt? 

Ein ruhiges Gemüthe, 

Ein Herz, das Gott gefällt!“ 
Das ſchnitt dem König ins tiefſte Gemüth! 
Ihn ergriff ein wüthender Schmerz! 

„Für mich hat dieſe Welt ausgeblüht! 

„Um mich ſchlage kein glückliches Herz!“ — 
Und er raffte ſich auf und er blickte umher, 
Voll Wuth der Beſinnung beraubt, 

Und ſchleuderte grimmig den ſchweren Speer 
Nach des Knaben unſchuldigem Haupt! 

Aber ein Engel nahm des Kindes wahr; 
Vorüber ſauſte die Todesgefahr; 2 


* 105 =» 


Der Knab' entwich und vor der Pforte 
Erklangen leiſe noch die Worte: 


„Laß mir mein ſtillzufriednes Leben! 

Bei meinem Liede vergiß den Schmerz! 
Dir ward Gewalt und Macht gegeben, 
Mir Armuth und ein menſchlich Herz!“ 
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An Cora. 


Zurne nicht! Ich muß es wagen, 
Dir von dem, was mich durchbebt, 
Was in meinem Herzen lebt, 

Nur den Widerhall zu ſagen. 

Länger kann ich nicht mehr ſchweigen! 

Laß das treue Herz dir zeigen, 

Das vor Gram und Liebe bricht! 
Meine Cora, zürne nicht! 


Lange hab' ich ſchon gerungen, 
Lange hab' ich ſchon gekämpft; 
Doch die Glut iſt nicht gedämpft 
Und der Sieg iſt nicht gelungen! 
Höre jetzt mein leiſes Lallen! 
Laß mein Bitten dir gefallen! 
Sieh den Blick voll Thränen an, 
Wenn ich nicht mehr bitten kann! 
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Cora, Gottes Engel flogen 
Einſt um meine Jugend her, 
Und mich trug ein Wonnemeer 
Leiſ' und lind auf ſanften Wogen; 
Ach, in meinem goldnen Lenze 
Blühten Blumen, wehten Kränze, 
Um des Jünglings freie Bruſt 
Spielten Heiterkeit und Luſt! 


Seit der ſchönſten ſchöner Stunden, 

Wo ich dich, du Holde! ſah, 

Ach! wie ſind mir, fern und nah', 
Kranz und Blume ſchnell verſchwunden! 
Meines Herzens goldner Frieden, 
Glück und Ruhe ſind geſchieden! 

Freud' und heitrer Himmel ſchwand, 

Als ich dich, Geliebte, fand! 


Da ich dir in's Auge blickte, 

Da ich dir, voll ſüßer Luſt, 

Der Gefahr mir unbewußt, i 
Sanft das weiche Händchen drückte: 
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Ha! da flog mit raſchen Schlägen 

Dir mein volles Herz entgegen; 
Alles, Alles, Herz und Sinn 
Gab ich dir zu eigen hin ! 


In der Bruſt, wo Freude lebte, 
Wohnt jetzt ſtille Sehnſucht nur! 
Von der Wonne keine Spur, 

Die mich Glücklichen umſchwebte! 

Aber dennoch, nicht um Kronen, 

Nicht um Glanz von Fürſtenthronen 
Tauſchte mein beklommnes Herz 
Seiner Sehnſucht ſüßen Schmerz! 


Cora denk ich, wenn die Ferne 

An dem Oſtgewölbe graut, 

Cora, wenn der Abend thaut, 
Cora bei dem Glanz der Sterne! 
Träume, die mein Haupt umſchweben, 
Zeigen mir dein holdes Leben, 

Zaubern die Geſtalt mir vor, 

Welche ſich mein Herz erkor! 
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Cora, komm', ſei du die Meine! 
Schön ſind meines Dörfchens Au'n; 
Laß uns hier ein Hüttchen bau'n 

Am vertrauten Buchenhaine! 

Treuer Herzen Friedenshimmel 

Wölbt ſich fern vom Weltgetümmel; 
Wahre Liebe athmet nur 
Frei im Schooſe der Natur! 


Aber, bitt' ich dich vergebens, 
Rührt dich nicht mein heißes Flehn, 
Soll ich einſam weiter gehn 
Auf der rauhen Bahn des Lebens: 
Dann, o Schutzgeiſt meiner Tage, 
Brich mein ſehnend Herz und trage 
Es hinab ins Thal der Ruh', 
Den erlöſten Schläfern zu! 


1 Hoffnungsloſer Liebe Wunden 
Werden dort, im Sternenland, 
Einſt von deiner Vaterhand, 

Gott der Liebe, ſelbſt verbunden! 


’ 
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Geiſter werden Geiſter finden, 3 
Sich an deinem Thron verbinden; 
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Und mein frohes Hoffen ſpricht: 
„Dort verwirft mich Cora nicht!“ 


nr 
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Liebeszauber. 


Neue Himmel ſind mir offen! 

Mich umgibt Elyſium! 

Wach' ich auf von Traum und Hoffen? 
Wandelt ji der Erdkreis um? 


Welch Entzücken! welch Erbeben! 
Wonneluſt und ſüßer Schmerz! 

Iſt das Liebe? Göttlich Leben 
Flammt und fluthet durch mein Herz! 


Ha, wie langſam floß in trägen 
Wellen meiner Tage Lauf! 

Jetzt, mit neuen Fittigſchlägen, 
Fliegt mein Geiſt zu Sternen auf!“ 


Nein, ich hoffte nicht vergebens! 
Endlich ſollt' ich ſelig ſein! 

In den Becher meines Lebens 

Soſſen Engel Nektar ein! 


Ja, ihr war't es, ewig Reine! 
Die ihr mich zum Himmel trugt, 
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Ihr, die aus dem todten Steine 
Neue Lebensfunken ſchlugt! 
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Aetherduft aus Himmelswelten 
Hauchtet ihr in meine Bruſt! 
Gram und Kummer zu vergelten, 
Schuft ihr Paradieſesluſt. 


Leitet mich in eurem. Kreiſe 
Zu der Liebe heil'gem Hain! 

Daß mein Dank die Götter preiſe, 
Weiht zu ihrem Dienſt mich ein! 


Roſen, die vom Thaue tranken, 
Weih' ich ihrem Hochaltar; 
Winden, die ſich hold umranken, 
Bring' ich ihr zum Opfer dar. 
Doch das Schönſte, was ſie fodert, 
Iſt mein liebevolles Herz! 
Göttin, ſeine Flamme lodert 
Rein und ſelig himmelwärts! 


ds 


— 113 2 


An Lina. 
Im Herbſt. 


Prahlſt du, Lina, mit dem Auge, 
Das der Männer Herz beſiegt? 
Mit dem blonden Lockenhaare, 
Das um deine Schultern fliegt? 
Mit der Harmonie der Stimme, 
Die von deinen Lippen tönt? 
Mit des Buſens Schwanenweiße? 
Mit der Anmuth, die dich krönt? 


Lächelſt du die Morgenröthe 

Deiner Wang' im Spiegel an? 
Tändelſt du mit Männerherzen, 

Die ſich deiner Schönheit nahn? 
Siehſt voll Mißgunſt deine Schweſtern, 
Schöne Blume, gleich wie du? 
Spielſt die Spröde, wenn ſie lieben? 
Lächelſt keinem Jüngling zu? 

g 8 
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O, fo komm' in Gottes Garten! 
Zwar, er iſt vom Herbſt entſtellt! 
Aber lehrreich edlen Herzen 
Iſt in jeder Form die Welt! 
Sieh Natur, die gute Mutter 
Mit dem alternden Geſicht, 
Wie der Herbſtſturm ihre Blumen, 
Eine nach der andern, bricht! 


Noch vor wenig Monden blühten 
Roſen, Nelken ſonder Zahl; 
Veilchen dufteten am Bache 
Und Vergißmeinnicht im Thal; 
Doch des Veilchens ſanfte Bläue 
Ward gar bald der Stürme Raub! 
Aſche ward der Nelke Schönheit 
Und der Kelch der Roſe Staub! 


Liebe drum, und tanz' und ſpiele, 
Weil noch deine Wangen glühn! 

Singe, weil noch Silbertöne 
Deiner ſchönen Bruſt entfliehn! 
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Küffe, weil dem Wechſelkuſſe 
Noch dein Mund entgegenſtrebt, 

Weil der Liebe Frühlingswehen 
Aug' und Herz dir noch belebt! 


Wiſſe, wer die Wonnetage 
Seiner Blütenzeit genießt, 
Fröhlich trinkt vom Quell der Freude, 

Der am Lebensmorgen fließt, 

a Dankbar ſich mit Kränzen ſchmücket, 
Die ſein Lenz ihm dargebracht, 
Freut ſich noch im Herbſt der Jahre, 

Träumt davon die Winternacht! 
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Eine gute Nacht. 


Gute Nacht! 
Liebchen, ſieh', mit goldner pracht, 
Rings umkränzt vom Heer der Sterne, 
Blickt der Mond aus blauer Ferne 
Traulich lächelnd auf uns zu: 

Gute Nacht und ſuͤße Ruh'! 


N 


Gute Nacht! 

Liebchen, ach wie ſchön vollbracht 
Unter Scherz und Tanz und Singen, 
Flog der Tag auf goldnen Schwingen 
Den verſchwundnen Tagen zu! 

Gute Nacht und ſüße Ruh’! 


Gute Nacht! 5 b 
Wie mich das ſo fröhlich macht, 
Daß ich weiß, du biſt die Meine, 
Daß ich weiß, ich bin der Deine, 
Du und ich, und ich und Du! 
Gute Nacht und ſüße Nuh'! 


’ n 


Gute Nacht! 

Liebchen a ruft mich bald die Nacht, 

Dir am Buſen zu erwarmen? 

Ach! wann ſchließt in meinen Armen 

Sich dein blaues Auge zu? 

Gute Nacht und ſüße Ruh’! 4 
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Berglied. 


Auf des Berges heitern Höh'n, 
Dora, laß uns Hütten bauen! 
Gottes Welt iſt licht und ſchön, 
Komm', fie kindlich zu beſchauen; - 


Weſſen Herz die Lieb' erfüllt, ge 


Sieht auf allen Blütenauen 
Seines Vaters göttlich Bild. 


Himmelsblumen ſproſſen auf, 
Wo die Engel Gottes ſäen; 
Größer geht das Herz dir auf, 
Wo die reinen Lüfte wehen! 
Nur im Schooſe der Natur 
Lernſt du deinen Gott verſtehen, 
Findeſt ſeiner Liebe Spur. 


Auf das Spiel der Menſchenwelt 
Blicke hoch von Bergen nieder; 
Unter freiem Himmelszelt 


1 
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Singe deine Freiheitslieder 

Und vergiß den engen Schmerz. — 
Mehr als alle Erdengüter 

Gilt ein großes freies Herz! 


Horch, des alten Waldes Nacht 
Rauſcht in allen tauſend Zweigen; 
Zu der Sonne goldnen Pracht 
Lerchenchöre fröhlich ſteigen! 
Liebesglut im Haine ſingt, 
Blumen ſich zu Blumen neigen, 
Rebe ſich um Rebe ſchlingt! 


Sieh', wie Alles freudig harrt, 
Seine große Bahn zu wallen! 
Herrlich iſt die Gegenwart, 

Selig ſind der Zukunft Hallen! 
Denn was iſt, wird nie vergehn, 
Und kein Blatt vom Baume fallen, 
Ohne ſchöner aufzuſtehn! 


Muthig laß uns weiterziehn! — 
„Lebe wohl mit Dank und Preiſe!“ 
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Wo die goldnen Sterne bun 
Geht hinauf die frohe Reiſe. 
Selig dort und ſelig hier - 
Einen Wunſch nur lispl' ich leiſe — 4 
Ich mit dir und du wi ei | 
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Amors Macht. 


Des kleinen Gottes Flügel hindern 

Nicht Schnee und Froſt, kein ſtürmend Meer 
Er fliegt zu ſeinen Lieblingskindern | 
Leicht wie ein Vogel hin und her. 


Im Eisgefild' am kalten Norden, 
In Afrika's verbranntem Sand 
Blüht überall ſein großer Orden, 


Wirkt überall des Gottes Hand! 


Er ſetzt ſich kühn auf Königsthronen, 
Er wagt ſich in das Vatican, 


Er lächelt ſtoiſche Catonen 


Mit ſeiner Schalkheit Lächeln an. 


Er trübt die reinſte Sonnenhelle, 


Macht hell und licht die Mitternacht, 
Und ſchleicht ſich in die Kloſterzelle, 
Wo Mariane betend wacht. 


a, * N N 3 ERNANNT DEN DIS N 5 a 
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Der Brautkranz, 


dargebracht von einem Kinde. 


Zu flechten in dein lockiges Haar, i 
Bringt dir die Unſchuld ein Kränzchen dar, 
Roſenknöspchen, roth und weiß, 
| Und ein zartes Myrtenreis. 
Nimm du die Blümchen von meiner Hand! 
Unſchuld und Liebe ſind ewig verwandt! 
Roſenknöspchen wohl ſchnell verblühn, 
Doch Myrtenreis bleibt immer grün, 
Rioſen, wem gleicht ir! - 
— Freuden und Scherzen! 
Morte, wem gleichſt du? 
— treuliebenden Herzen! 
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Skolie. 


Im Strahle der Sonne 
Die Roſe verblüht, — 
Mit durſtiger Wonne 
Den Tod ſie zieht — 
So trinken die Herzen 
Der irdiſchen Bruſt 
Nur ſelige Schmerzen 
Vom Kelche der Luſt. 


Doch muthig getrunken! 
Doch muthig geleert! 
Der göttliche Funken 
Wird nimmer verzehrt! 
Die Wangen veralten, 
Die Blicke verglühn : 
In ſchönern Geftalten 
Einſt wieder zu blühn! 


* 


a 
3 
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Der Bach an den Wanderer. 


Sieh meine hellen 
Silbernen Wellen! 
Luſtig über Kies und Stein 


Hüpfen fie in die Welt hinein, 


Küſſen das grüne Land, 
Blümchen an ufers Rand, 
Rauſchen ſich ſpät und früh 
Ihre fröhliche Melodie! 
Alſo, du Menſchenſinn, 
Gib dich der Freude hin! 


Laß dir die ſchnellen 
Stunden erhellen: 
So wirſt du, wie ich, auf fröhlichen Wogen 


Hinab zum unendlichen Meere gezogen! 


1 


a 


Die Natur. 


Hier, wo die Einfalt Hütten baut, 
Vom Weltgewühle fern, | 
Hier weilt, mit deinem Reiz vertraut, 
Natur! dein Liebling gern. | 


Ihn ſtört in deinem Tempel hier 
Der Rauſch der Erde nicht, 


Froh blickt er, gute Mutter, dir 


In's ſchöne Angeſicht! 


Du aber lachſt ihn freundlich an, 
Du gibſt ihm frohen Sinn, 

Und führſt ihn deine Blumenbahn 
Durchs ganze Leben hin! 


Einſt ſchläft er ein in deinem Schoos, 
Er fällt wie Blüten ab! | ii £ 


Bi 


Da ſchmückeſt du mit weichem Moss 


Spin kleines ſtilles Grab! 


; Des Jünglings Sehnſuchkt. 


* 


Du, der der Herzen Harmonie 
Zum Segen ſeiner Welt verlieh, 
Gib, Gott der Liebe! mir ein Weib 
Mit ſchöner Seel' und ſchönem Leib! 


Voll ſanftem Reiz und engelrein 
Laß du ihr blaues Auge ſein, 
Und gieße holder Tugend Luſt 
In ihre unſchuldvolle Bruſt! 


Gib ihr ein ſanftes, gutes Herz 

Voll Mitgefühl bei Freud' und Schmerz, 
Das froh die ganze Welt umarmt 

Und jedes Elends ſich erbarmt. 


Daß ſie in düſtrer Lebensnacht 

Den ſchweren Traum mir heiter macht, 
Daß ſie von mir mit ſanftem Kuß 
Verſcheucht des Lebens Ueberdruß! 


4 


> 128 


Gibſt du ein Weibchen mir ſo hold, 

So frag' ich nichts nach Rang und Gold, 
So kümmert mich kein Edelſtein, 

Der ſchönſte Demant wär' ja mein! 


Dann bin ich froh, dann bin ich reich, 
Dann leb' ich deinen Engeln gleich, 
Dann blühn mir unterm niedern Dach 
Der Freude Blumen tauſendfach! 


Und wenn des Lebens Sonne ſinkt, 
Dein Bote mir nach jenſeits winkt, 

Dann ſchlummr' ich, um bei dir zu fein, 
Am Buſen meiner Gattin ein! 


— Rz 
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Der Schäferin Klage. 


Amyntor, treues Herz! 

Du biſt der Welt entgangen, 
Doch hörft du mein Verlangen, 
Doch ſiehſt du meinen Schmerz! 
Wenn mich der Morgen weckt, 
So weid' ich meine Heerde 
Rund um das Fleckchen Erde, 
Das dich, Geliebter, deckt. 


Die Rebe wieder blüht 
Und junge Weſte koſen; 

Doch meines Lebens Roſen 
Sind alle längſt verblüht! 


Nur einmal war ich froh! 

Wohl Luſt und Liebe glühten; 
Ich ſtand, ein Baum voll Blüten, 
Doch nie wird's wieder ſo! 


Schäferſtunde. 


Endlich hatte Damon ſie gefunden, 
Ihren Stolz mit Thränen überwunden, 
Sie beſiegt durch ſeine Treu': 
Länger konnte Chloe nicht dem Flehen 
Des geliebten Schäfers widerſtehen, 
Siegen half ihm Amors Freund, der Mai. 


Heißer glühten ihre Roſenwangen, 

Ihre Bruſt hob zitterndes Verlangen, 
Himmliſch ſüße Trunkenheit. — 

Wie ſich Epheuranken feſt umringen, 

Liebend den geliebten Stamm umſchlingen, 

So umſchlang ihn ihre Zärtlichkeit. 


Und die Blumen freuten ſich der Bürde, 

Und in ihren Schatten barg die Myrte 
Das beglückte frohe Paar, 

Und mit Kußgeflüſter, Wonnelallen 

Spielten Weſte durch die Blütenhallen, 
Nicht verrathend, wer hier ſelig war! 
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Leiſer murmelte der Quell im Haine, 

Kein Geräuſch vom nahgelegnen Raine 
unterbrach die ſüͤße Ruh', 

Und es ſang vom grünen Myrtenzweige 


Eine Nachtigall — „Genieß' und ſchweige!“ — 


Dem beglüdten Schäfer zu. 


. 
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Thränen und Liebe. 


Daß ſich der Menſch dem Srdiſchen enthebe, 

Nicht wie das Thier dem Augenblick nur lebe, 
Des edlern Urquells ſich bewußt, 

Gab ihm die Gottheit das Geſchenk der Thränen 

Und pflanzte mild das wonneſüße Wähnen 
Der höhern Lieb' in ſeine weiche Bruſt. 


Die Liebe lacht ſchon aus des Säuglings Blicken, 

Wenn mit der Unſchuld himmliſchem Entzücken 
Er an die Mutterbruſt ſich ſchmiegt; 

Und Liebe iſt des Kindes erſtes Lallen, 

Wenn es, dem Vater an das Herz zu fallen, 
Ihm koſend in die offnen Arme fliegt. 


Der Jüngling ſtürzt kühn in die Flut des 

8 | e Lebens, 

Doch fruchtlos iſt der Eifer ſeines Strebens, 
Wenn Liebe nicht ſein Herz durchglüht; 
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Er träumt ein Bild von Anmuth, Mild' und 
Jugend, i 
Es wird der fromme Schutzgeiſt ſeiner Tugend, 
Der ihn zurück vom ſchroffen Abgrund zieht. 


Was er geſchwärmt, geſtaltet ſich zur Wahr⸗ 
heit, 
Ein holdes Weib von engelreiner Klarheit 
Stellt dem enzückten Blick ſich dar: 
Wohl ihm! ſein Ideal hat er gefunden, 
Sein zweites Selbſt! — Durch Sympathie 
| verbunden, 
Weiht er die Freiheit ihm am Brautaltar! 


Beſänftigt ſind die ſtürmiſchen Gefühle, 

Ihm blüht fein Glück im häuslichen Afyle; 
Was ſonſt ſein Wunſch war, wird ſein 
Br: Ziel. BL 
Die Jugend flieht, doch unbemerkt und leiſe, 
Und in der holden Kleinen munterm Kreiſe 

Bleibt jugendlich des Herzens Hochgefühl. 
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Und tröſtend neue Liebe ſich entfaltet, 
Die in der Bruſt des Vaters nie erkaltet, 
Er theilt der Kinder unbefangnen Scherz; 
Und die Gefährtin ſeiner Frühlingswonne 
Wird ſeines Lebensherbſtes milde Sonne, 
Denn ohne Liebe ſind wir nur ein tönend 
Erz. 
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Sängers Schweigen. 


Sprich, was verſtummt dein Lied, du freund: 
licher Sänger im Haine? 
Nicht mehr hör' ich, wie ſonſt, deines Ge— 
ſangs Melodie! s 
„Längſt ſind Tage der Lieder vorüber! Die 
Jungen im Neſtchen, 
„Zahlreich, rüſtige Brut, horch, wie fie. 
zwitſchern und ſchrein, 
„All' aufſperrend die Schnäbel! da gilt's nun 
Futter zu ſchaffen! 
„Heiß und ſchwer iſt der Tag! Sorgen ver⸗ 
ſcheuchen Geſang!“ 
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Amors Gefängniß. 
Nach dem Italieniſchen des Ludovico Dolce. 


Gelockt vom jungen Lenze, ſchlich 
Zur Duell’ ins Thal Armide ſich; 
Ein Blumenflor am Uferrand 

Der kleinen muntern Quelle ſtand. 


Sie ſucht ſich da zum Blumenſtrauß 
Mit ſchöner Wahl die Schönſten aus, 
Und denkt nicht dran, daß Amors Liſt 
Bei Lenz und Blumen geſchäftig iſt. 


Die kleine Schlange lag und ſchlief 
Verſteckt unter Roſenknospen tief. 
„Ei!“ rief Armide, „finden wir, 
Mein kleiner Freund, uns endlich hier?“ 


„Nun büßen ſollſt du mir!“ — Sie wand 
Aus blondem Haar ein goldnes Band, 

Und ſchlingt es um das Kind und lacht, 

Bis Amor endlich vom Schlaf erwacht. 
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Der Kleine ſtrebt, ſich zu befrein, 
Und flattert mit den Flügelein; 
Doch als er Armiden ins Auge blickt, 


Da lächelt er hold und ruft entzückt: 


„O, feßle mich nur immerhin! 
Bei dir ich gern gefangen bin! 

| Doch mein Gefängniß ſoll allein 
Dein himmliſch ſchönes Auge fein!” 


* 
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Die Spröde. 
„Sonett 


Mit Blumen iſt der holde Lenz gekommen, 
Geſang der Liebe tönt aus grünen Zweigen, 
Am Roſenſtock ſich junge Knospen zeigen 

Und Lebenshauch kommt durch die Luft ge⸗ 

ſchwommen; 

Auch mir vom Herzen iſt der Froſt genommen; 
Gern gäb' ich meiner Holden mich zu eigen, 
Doch kann ich nicht ihr hartes Herz er— 

weichen! | 

Kein Frühling iſt in ihrer Bruſt entglommen! 
Verſtände fie der Nachtigallen Schlagen, 
Begriffe ſie der Vöglein ſtilles Bauen, 
Nicht würde ſie mir Kuß und Blick verſagen — 

Sie ſänk' an meinen Buſen voll Vertrauen, 
Und Glück der Liebe würde blühn und rei— 

fen! 
So reizend ſein, und gar nichts zu begreifen! 


Der Erntekranz. 


Wenn der liebe, freundliche Sommer weicht 

Und der Herbſtwind über die Fluren ſtreicht, 

Da macht ſich die junge Schnitterin auf 

Und ſammelt Aehren und Blumen zu Hauf, 

Und windet, zum fröhlichen Erntetanz, 

Mit Sang und Scherz einen blühenden Kranz. 

Sie windet ihn ſorgſam und flicht in die Mitte 

Blumen und flatternde Bänder hinein, 

Denn zieren ſoll er die ländliche Hütte, 

Soll freudigen Dankes ein Denkmal fein! - 
Kommt dann der Winter und fallen die 

Blätter, | 

Sterben die Blumen und ſcheidet das Jahr, 

So nehmen wir fröhlich, bei ſtürmendem Wetter, 

Des lieben verwelkten Kranzes wahr, 

Und Erinnrung beſucht uns an ſchoͤnere Zeiten, 

Wo Feld und Hain in der Blüte ftand, - 

Und des Wiederkommens entflohener Freuden 

Sind ein theures Unterpfand. 
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Denn Säen und Ernten kommt immer wieder! 
Und Blühen und Welken iſt wechſelndes Loos! 
Die Wolke träuft ihren Segen nieder, 
Ein milder Hauch weht über die Flur; 
Da erwacht aus dem Schlummer die Mutter 
Natur, 

In entzückender Schönheit wieder zu 1 1 0 5 
Und aus der Erd' erſtorb'nem Schoos 
Winden ſich wieder, zu neuen Kränzen, 
Blüten und Blumen und Aehren los. 

Drum, wie auch Scheiden und aer uns 

| ent, 

Und wie ſich auch wandelt die wechſelnde Zeit: 
Bewahrt man daheim einen duftenden Kranz 
Aus ſchönen Blumen vergangener Stunden, 
Mit dankbarem Herzen zuſammengewunden, 
So gibt das Muth, die Sorgen ſchwinden, 
Und Hoffnung zeigt ein frohes Wiederfinden! 
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Die Kinder, 
am Morgen des Geburtstags der Mutter. 


Wir denken dein!“ * 
Der ſchönſte Tag kehrt wieder 
Und lacht uns zu! 

Wir denken dein! 

Der Inhalt unſrer Lieder 
Biſt du! biſt du! 
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Laß Schlaf und Traum! 

Wir ſahn mit ſtillem Sehnen 
Schon himmelwärt! 
Laß Schlaf und Traum 

Und ſchließ' mit Freudenthränen 
Uns an dein Herz! 


Du liebſt uns treu! 

O Gottes Huld erwähle 

Das Schönſte dir! | | | 
Du liebſt uns treu — 
O, treue Mutterſeele, 

Wir danken dir! 
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Selbſtſtändigkeit. 


Sonett. 


Wen eignes Feld ernährt und in der eignen 
5 Hütte 
Ein holdes Weib umarmt, ein Kinderkreis 
umlacht, N 
Der neidet nicht des Hofs, der Königsſtädte 
Pracht; 
Er lebt, ein freier Mann, nach alter Väter 
Site, N 
Fragt nicht nach Menſchengunſt und geht mit 
ö feſtem Schritte 
Durch Welt und Leben hin; auf Gott und 
Fleiß bedacht, 
Genießt er froh den Tag, ſchläft ruhig ſeine 
Nacht, 
Iſt Vater und Monarch in ſeiner Lieben 
Mitte! 
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Um Einfluß quält ſich Stolz; der Geiz, daß 
Geld ſich mehre; 
Der DE im Palaſt dient ſchwer um 
Schein von Ehre! 
Der Glückliche lebt ſich; in ſeiner freien 
Bruſt, i 
Da if ſein Stolz, ſein Ruhm, ſein Reich— 
5 thum, feine Luſt! 
Frei wollt ihr Alle fein und feſſelt euer Leben? 
Kehrt zur Natur zurück! nur ſie kann Frei⸗ 
® heit geben! 
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un Neujahrsmorgen. 


Br Morgen dämmert und der Tag beginnt! 

Vom Kirchenthurm hallt feſtliches Geläute! 

Die are Mutter, Zeit, bringt uns ihr jüng⸗ 
ſtes Kind! 


. ind jedes Herz ſchlägt hoch vor Freude, 


Und Alles eilt mit Hoffnung und Vertraun, 
Das neue Prinzchen auf dem Thron zu ſchaun. 
Er — hofft man — ſoll nun beſſer machen, 
Was feine Brüderfchaft verdarb; 
Das goldne Alter ſoll erwachen, 
Das längſt der armen Menſchheit ſtarb; 
Der Friede ſoll den Bund beſchwören, 
Der endlich nun auf Dauer hält, 
Und Freud' und Glück ſoll wiederkehren. 
Und Jeder hofft, was ihm gefällt, 
und bildet ſich im Stillen ein, 
Er werd' in kurzer Zeit des Prinzen Liebling 
ſein; 
10 
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Denn leicht vergißt der Menſch, wie oft der 

| | Regenbogen | 

Der Hoffnung ihn mit Farbenſpiel betrogen! 
Schon rüſtet ſich der Gratulanten Schaar, 

Mit ſchönen Phraſen und gedruckten Zetteln 

Sich aus dem alten in das neue Jahr 

Tief unterthänig durchzubetteln; 

Und Jeder wünſcht dem Andern holde Gaben > 


Und Jeder — will für fich doch gern das Befte 


haben. 5 
Ich bin zu alt zu ſolchen jungen Hoffen, 
Und bin zu ernſt zu ſolcher Wünſche Scherz. 
Nur Eins bitt' ich, ſteht eine Bitte offen: 
„Laß mir Geſundheit und ein reines Herz!“ 
Ich will kein Glück, das Andre traurig 
macht! 
Ich mag kein Gut, das meinen Nachbar 
kränket! 5 
Doch, haſt du friſchen Wind wir zugedacht, 
Der meinen Nachen günſtig lenket, | 
Und willſt du ſonſt noch meinem Leben 
Zu guten Früchten gute Witt'rung geben: 


. n 
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So nehm’ ich dankbar, wie es kommt; 
Der dich heraufgeführt 

Und Zeit und Welt regiert, 

Der weiß am beſten, was mir frommt! 


10 
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Herbſtlied. 


Das Laub fällt von den Bäumen, 

Das zarte Sommerlaub! 

Das Leben mit ſeinen Träumen 
Zerfällt in Aſch' und Staub! 


Die Vöglein im Walde ſangen, 
Wie ſchweigt der Wald jetzt ſtill! 
Die Lieb' iſt fortgegangen, 

Kein Vöglein ſingen will; 


Die Liebe kehrt wohl wieder, 
Im künft'gen lieben Jahr, 
Und Alles tönt dann wieder, 
Was hier verklungen war. 


Der Winter ſei willkommen, 
Sein Kleid iſt rein und neu! 
Den Schmuck hat er genommen, 
Den Keim bewahrt er treu! 


er 


Kinderlied. 


Kinder ſind Blumen, 

Die der Gärtner liebt; 
Zu ihrem Gedeihn 
Warmen Sonnenſchein 

Der gute Gärtner gibt. 


Ihrer Unſchuld Lallen 

Iſt der Engel Gefallen; 
Ihr Auge, ſo rein, 
Blickt in die Welt hinein, f 

Sieht überall Blumen und Sonnenlicht; 

Ihr guten Engel verlaßt ſie nicht! 


— 
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Der Frühling und der Greis. 


Wir kommen gezogen, 
Auf ſpielenden Wogen, 
Balſamiſche Lüfte, 

Wir Blumendüfte, 

Säuſeln mit Scherz und Luſt 

Um die erſtarrte Bruſt, 

Gießen des Lichtes Glanz 75 | 1 

Ueber den Blütenkranz, Be. 

Daß ſich all' Leben mit neuer Wonne 

Wieder im Auge des Vaters ſonne! — 

„Was flüſtert im Laube? | 
„Was flötet im Hain?“ — 

Es iſt das Girren der Turteltaube, 

Das Locken der Liebe zu trautem Verein — . 
„Was rauſchet mit Schnelle 
„In der blitzenden Flut?“ 

Es iſt das Springen der Silberquelle; 

Sie ſpielt mit ihrer jungen Brut. — 


* 


„Welch' farbiges Schweben N 
„Aus den Thälern herauf?“ 

Es iſt der Blumen zartes Leben; 

Es flammt aus tauſend Knospen auf. — 
„Woher dieſes Schweben? 
„Dieſes holdſelige Leben? 

„Woher dies Erwachen nach langer Nacht? 
„Woher dieſer Wandlung Zauberpracht?“— 
Es hat ſich die Jugend f 


Zur Erde geſenkt, — 


Das All mit den Brüſten 


Der Liebe getränkt! 


Und überall Freiheit! 
Die Feſſeln ſind los! 
Die Welt ruht ſelig 
In Vaters Schoos! 

Und Alles und Alles, was Zeit genommen, 
Iſt ſchöner und blühender wiedergekommen! — 
„Hat ſich die Jugend zur Erde gelaſſen, 

„Hat ſie beſucht meiner Heimat Flur, 
„Darf ſich mit Liebesglut Alles umfaſſen, 
„Wehen die Töne der Zärtlichkeit nur: 
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„Ach, warum bin ich allein fo verlaſſen? 
„Bin ich nicht Kind auch der Mutter Natur? 
„Kehren die Tage, die lange verſchwunden, 
„Wieder mit ſchönerer Blüte zurück: 

„Ihr, meiner Jugend ſelige Stunden, 
„Du, meine Liebe, wann kehrſt du zurück?“ 


Laß ängſtliches Zagen! ä 
Eröffne die Bruſt! 

Laß kindiſches Klagen 
Ergib dich der Luſt! 
Sieh', Fülle der Schöne 
Erglänzet um dich! 
Frohlockende Töne 
Umrauſchen dich ! 

Im Hain, auf Wieſen, die Flur entlang, 
Tönt Auferſtehungs-Jubelgeſang! | 


Erfreue dich kindlich 
Mit reinem Gemüth, 
So lange noch ſtündlich 
Die Erde dir blüht! 
Und wenn du die letzte 


o 


Der Blumen dir brichſt, 
Zu dem, was ergoͤtzte, 
Das Lebewohl ſprichſt: 
Dann breite die Flügel 
Zum ſonnigen Hügel, 
Zum Lande der Sterne 
Frohlockend hinauf! 
Dein harrt in der Ferne 
Ein ſeliger Lauf! 

Du ziehſt in das Land der Erlöſung ein!“ 
Die ewige Jugend, ſie wartet auch dein! 


— 2 
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Die Sturmnadt. 


Blicke hinaus in die Nacht! wild peitſcht das 
8 - Gewölfe der Sturmwind! 
ER aufwogendes Meer ſchleudert die Wellen 
empor! 
Pfeilſchnell raſ't ſie dahin, wuthſchnaubend, die 
ſchäumende Meerflut, 
Blitze durchzucken die Luft, krachend im Don⸗ 
nergeroll! | 
Een erbebt überall, es erzittert der Fels 
in der Brandung, 


Eichwald beugt ſich, es ſtürzt ſplitternd der 


alternde Stamm! 
Aufgehn Feuer ringsum! roth flammt ſie, die 
Nacht des Verderbens, 
Angſtvoll heult im Orkan Glockengeläute 
der Noth! 


— — —— 


* 155 & 


* kracht von dem Meer, hülfrufend, der 
i Schlag des Geſchützes, 
8 die empörte Natur ſchreitet Entſetzen 
und Tod — 
Und kein Retter erſcheint! im Orkane verhallet 
der Hülfruf! 
Mitleidslos Element ſchlachtet die Opfer 
| hinab" 
Stehft du, erbleichend in Angſt, vor der ſchrecken— 
gewaltigen Allmacht? 
Siehſt du im Kampf der Natur grauſend den 
zürnenden Gott? 
Hebe dein Auge hinauf, dorthin, wo zerrißnes 
Gewölk fliegt! | 
Blicke hindurch und du ſiehſt Ruh' in der 
himmliſchen Welt! 
Ueber der Sturmnacht Graun, wie ſo freundlich 
erglänzen die Sterne! 
Unten Entſetzen und Nacht! Oben das hei— 
| terſte Licht 
Klein nur iſt ja der Raum, wo du wähneſt, 
. es raſe Vernichtung; 
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Aber die Erd’ und das All wandeln geord— 
nete Bahn! | 
Was mit Entſetzen du ſiehſt, find eilig ver- 
ſchwindende Schmerzen, 
Wehen erſehnter Geburt, Segen ertheilend 
und Heil! 
Zorn iſt menſchliche Schwäche! wie kann der 
Allmächtige zürnen? 
Ewiges Wohlthun lebt, ewige Liebe bei 
Gott! 
Seine Gewitter, er ſendet ſie aus, heilbringend 
N der Erde, 
Blitze befruchten die Flur, Stürme ver: 
; ſtreuen die Saat; 
Welten an Welten gereiht, gleich Perlen an 
Perlen, umhüllen, 
Sein hochheiliges Haupt, ſorgend und wa— 
chend für dich! 
Gott iſt die Liebe, lobſingen die Zonen, er⸗ 
jauchzet das Weltall, 
Hallt im ſeraphiſchen Chor himmliſches Har⸗ 
fengetön! 
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Gott iſt die Liebe, ſo murmelt die Quelle, ſo 
ſäuſelt die Lenzluft! 
Gott iſt die Liebe, ſo brauſt Donner und 
Meer und Orkan! 


— 
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Der Kirchhof zu Ottenſen. 


Still tret ich hier in dieſen ſtillen Raum! 
Wer waren ſie, die hier in Gottes Garten, 
Tief in der Grabnacht unbekanntem Traum 2 
Den Morgenruf der zweiten Welt erwarten? 


Nur wenig Steine ſeh' ich auf den Hügeln, 

Nicht goldne Schrift im Sonnenglanz ſich 
ſpiegeln, 

Ein armes Volk fand hier erſehnte Ruh'; 

Kein Marmor, kein Granit deckt ſeine Grä— 
ber zu, 

Nur Blumen ſproſſen auf, es wölbt ſich grü- 

ner Raſen 

Um all' die Herzen her, die hier die Welt 

vergaßen. 


O Grün, du lieblich Grün, erfreulich holde 
Farbe 
Der Hoffnuug, die uns nie verläßt, 
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Prophetiſch ſchlingſt du dich um jede reife Garbe 
Am garbenreichen Erntefeſt! — 


Doch hoch von Gras und Blumen überdeckt, 
Seh' ich an jedes Grab ein ſchwarzes Kreuz 
geſteckt, 
Der Schläfer Namen ſind darin zu leſen, 
Und welcher Tag ihr Freiheitstag geweſen; 
Denn jeder müde Menſch „ wenn er ins Grab 
| ſich legt, 
Läßt gern ein Kreuz zurück, das ſeinen Namen 
i mat. 


Landleute waren's; hinter jenen Maien 

Raucht noch ihr Herd, dort wogt ihr Ackerland; 

Die Bäume, die ihr Grab mit Blütenſchnee 
5 beſtreuen, 

Zog treu und ſorgſam ihre Hand; 

Die Schattenlinde, die den Kirchhof kühlt, 

Hat einſt ihr Kindertanz umſpielt. 


O, ihr ſchlaft wohl nach arbeitsvollem Leben, 
Ihr unverdorbnen Söhne der Natur! 
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Ein heitrer Traum wird euern Schlaf um⸗ 
ſchweben, 

Und die ihr angebaut, die volle reiche Flur, 

Sie hat als Denkmal euer Grab umgeben! 


Wohl Dem, der, fern der Welt und ihrem 
Zafterpfuhle - 

Sein Tagewerk vollbringt auf feines Vaters 
Gut, 

Und wem der Nachbar in der kleinen Schule 

Als Nachbar auch im Grabe ruht! 


Nur wenig kennt er zwar von dieſem weiten 
Runde, 

Doch iſt ſein armes Loos wohl reich an Gottes 
| Huld, | 
Sein Leben, zwar voll Schweiß, doch frei von 

ſchwerer Schuld, 
Und jedes Abendroth bringt ihm willkommne 
8 Ruh', | 
Und eine leichte Todesſtunde . 
Schließt ihm dereinſt die Augen freundlich zu. 
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„könnt ich meiner Feſſeln Laſt vernichten, 
Mich zu dem Frieden deiner Hütten flüchten, 
Beſchränktes Loos, mich deines Glücks erfreun! 
In heitrer Unſchuld wüßte dann mein Leben 
Kein größer Glück „kein ſeliger Beſtreben, 
Als unter Menſchen Menſch zu ſein! — 
Hier ſchläft „wie dieſer Stein mir ſagt, 

Ein Seemann, der die Welt mit raſchem Kiel 
| diurchjagt. — 

Wie ruhig nun der kühne Segler liegt, 

Den einſt in wechſelvollen Tagen 

Der Sturm mit ſeiner Kraft gewiegt, 

Und den der Ocean von Pol zu Pol getragen! 


Er ſah die Welt, von eisbedeckten Zonen 
Bis wo ein ew'ger Lenz auf Blumenmatten 
| ſpielt; 
Die Völker, die in Felſenklüften wohnen, 
Und die hier Lorberhain, dort Palmenſchatten 
kühlt 
Und was hat er entdeckt, er, der die große Runde 
Um dieſes große Rund gemacht? 
5 11 
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Und von der Wallfahrt, welche ſich're Kunde 
Hat einſt der Pilger heimgebracht? 

„Die Welt iſt groß, doch überall voll Mühen; 
Das Leben kurz, doch überall voll Laſt; 

Es herrſcht Gewalt, wo Völkerſtämme blühen; 
Und Thorheit wohnt, wo man ſich liebt und haßt. 


„In dumpfer Kindheit lebt der Wilde, 
Begierden ſind des Rohen Qual; 

Die Menge läuft nach einem Schattenbilde, 
Mit Freiheit prahlt der Thoren Gilde, 

Und Sklaven ſind ſie allzumal! 

Still trauern ſelbſt die edelſten Gemüͤther, 
Der Himmel nur kennt ihren heil'gen Schmerz, 
Denn größer als die Welt und ihre Güter 
Iſt ein gefühlvoll Menſchenherz!“ * 


Das alſo war die Beute ſchwerer Stunden, 
Die Weisheit, die die Pilgerſchaft ihm gab? — 
Und was hat er an ihrem Ziel gefunden? — 
Den kleinen Stein und dieſes arme Grab! 


So flog vorzeit die Taube Noah's aus, 
Und flog und flog die ungeheure Strecke, 
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Und brachte nur die Kunde mit nach Haus, 
Daß noch die Sündflut dieſe Welt bedecke. 
Zum Tod ermattet von dem irren Lauf, 
Nahm ſie die Arche wieder freundlich auf! 


Dort unterm Schatten den die Linde breitet, 

Spricht mich ein einfach Denkmal an. | 

Ein Hügel fteigt empor, von Roſen überkleidet, 

Und Epheuranken winden ſich hinan. 

Wer legte hier auf dieſe letzte Schwelle 

Ermüdet feinen Wanderſtab? 

Wen nennt die Schrift? — O, ewig heil'ge 
Stelle! 

Dies Grab iſt meines Klopſtock' 8 Grab! 


Du großes Herz, das hier in Staub zerfällt, 
Wie haſt du göttlich ſonſt geſchlagen! 

Wie Tauſende zu deiner Himmelswelt 
Durch Wort und Lied empor getragen! 


Nur nach dem Höchſten haſt du ſtets geſtrebt, 
Dich nur des Würdigſten befliſſen— 
Und als ein reiner Menſch gelebt, 


Bis dich dein Engel dieſer Welt entriſſen! 


11 
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Nie prunkteſt du mit leerem Ruhme, 

Nie mit der Eitelkeiten Wahn; 

In deines Buſens Heiligthume 

Hat ſich dein Gott dir kundgethan. 

Da fang dein herrlich Lied die große Welt: 

verſöhnung, 

Im Sch von Golgatha vollbracht; 

Es ſang, voll Vaterlands, die deuſche Helden 
krönung, 

Den Siegesſang von Herrmanns Schlacht; 

Es ſang der Freundſchaft Glück, der Liebe 
Götterwonnen, 

Der Andacht heil'gen Pſalm, den Auferſte⸗ 
hungstag! 

So flog dein Adler auf zum Lichtquell aller 
Sonnen 

Und Freiheit war ſein Flügelſchlag! — 


Wir gehn mit kurzer Luſt und vielen bittern 
Schmerzen | 
Der ernſten Stunde zu, die uns dereinſt verklärt; 


rr 
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Nur der hat wohl gelebt, wer in dem eignen 
a Herzen | 
1808 hier den Himmel fand, den jene Welt 
5 gewährt! 
Leb' wohl, du heil'ges Grab! lebt wohl, ihr 
ſtillen Hügel! 
Die Blume winkt mir zu, es flüſtert durch 
das Laub, 
Ihr Schäfer, ſchlummert ſanft! — die Zeit 
ſchwingt ihre Flügel, 
Und mein beklomm'nes Herz iſt bald, wie eure, 
Staub! 
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Die Sonnenſtrahlen. 


Ihr, die ſo freundlich das Leben mir auf⸗ 
hellt, liebliche Strahlen, 
Saget mir an, wer ihr ſeid! ſagt mir, von 
wannen ihr kommt! 
„Wir ſind Kinder, der ewigen Mutter ge— 
flügelte Kinder, 
„Eilend geſandt, durch's All freudiges Fluges 
zu ziehn, a 


„Licht zu verbreiten und Leben zu ſchaffen und 


Früchte zu reifen; 


„Siehe, der Mutter Befehl folgen wir willig 


und gern; 


„Doch wenn die Nacht herſchreitet, die ſtille 


Gefährtin der Menſchen, 
„Schweben wir wieder empor, fallen der 
Mutter ans Herz, 
„Und aus Oſten und Weſten, von weithin lie— 
genden Zonen, 
„Sammeln die Brüder ſich all' wieder im 
6 liebenden Schoos.“ — 
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Seid mir willkommen, ihr holden Geſchwiſter! 

" erkennt ihr den Bruder, 

Welcher, gefangen im Staub, auf zu der 

Mutter ſich ſehnt? 

Ich will wirken und ſchaffen und Licht aus— 
| breiten und wohlthun; 

Aber wann endet mein Tag? aber wann 
kommt mir die Nacht? 


„ 18 


Am J des Vaters. 


Wohl flieht im raſchen Flug, 
Eilend wie Wolkenzug, 

Des Menſchen Zeit; 

Doch läßt ihr Fittigſchlag, 
Vom edlen Lebenstag, 
Bleibende Spuren nach 

Für Ewigkeit! 


Ihm, dem das All entſtammt, 
Dem Geiſterleben flammt, 
Das Lichtmeer glüht, 

Ihm dient auch ſeine Zeit, 
Oft wohl in Müh' und Leid, 
Das Kind der Sterblichkeit, 
Der Erde Sohn! | 


Aber ſein Auge ſieht, 

Was ſeine Kinder müht, 
Und er vergilt! ’ 
Ehre wird edlem Fleiß, 
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Rühmlichen Thaten Preis, 
Und dem verdienten Greis 
Achtung und Dank! 


Heil Dir im Silberhaar, 
Vater, den funfzig Jahr 
Wirkend geſehn! 

Segen, mit Dank vereint, 
Ruft, da dein Abend ſcheint, 


Gottes und Menſchen- Freund 


Liebend dir: Heil! 
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Freiſinn. 


Welchem die Mutter Natur, aus unendlicher 
Fülle der Gaben, 
Freiſinn gab und ein Herz, thatenbegierig 
und groß, 
as der fall' auf die Knie, Schutz flehend, 
und danke mit Zittern, 
Denn ein gefährlich Geſchenk hat ſie dem 
Staube vertraut. 
Göttliches füllt ihm die Seele; da dünket ihm 
irdiſche Größe, 
Wie ei fie jet, ohne ens 
und leer. = 
Freiheit athmet fein Buſen, es laftet ihm dop⸗ 
pelt die Knechtſchaft; 
Schmerzlich, Laokoon gleich, ringt er mit 
Schlangen der Welt. 
Lichtvoll herrſcht ihm der Geiſt; da ergrimmt er 
bei Dunkel des Irrwahns, 
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1 in der Einfalt Nacht, ſchwingt er 
die Fackel des Lichts; 
Aber ein Fremdling bleibt er der Erde, ver— 
ſtoßen, verlaſſen; 
Tellus' Geſchlecht, es vermählt nur mit der 
Schwäche ſich gern. f 
N verblutet ſein Leben im ungleichar- 
tigen Kampfe; 
Endlich erliegt er, ein Held, nur von den 
Göttern erkannt. 


Meine Kraft. 


Was gibt mir Kraft, noch fortzuleben ? 
Was hält den Muth im Sturm der Zeit, 

Wo von der tiefſten Nacht umgeben, 
Kein freundlich Schickſal mich erfreut? 


Du biſt es, heil'ger Quell der Thränen, 
Der dann aus meinem Auge bricht, 
Wenn andachtsvoll mein inn'res Sehnen, 
Mein Herz mit ſeinem Vater ſpricht! 


Gibt's dort noch höh're Seligkeiten? 
Wie hochbeglückt muß der nicht ſein, 

Der nicht mehr weint, wenn größ're Freuden, 
Als ſolche Thränen ihn erfreun? 


Gebet. 


Wenn mein Geiſt vom Staubgewande 
Sich emporzuwinden | ſtrebt, 

Wenn ihm Todesfurcht und Schrecken 
Ahnungsvoll entgegenſchwebt, 

Wenn ich zittre, wenn ich zage 

An dem ſchwerſten, bangſten Tage, 
Dann, Allliebender o du! 

Wehe Kraft und Troſt mir zu! 


Nicht das Klagen meiner Freunde, 
Nicht ihr heißer Thränenblick 
Halte meine müde Seele 

Noch in dieſe Welt zurück! 

Nicht um ewig hier zu wohnen, 
Schufſt du deine Millionen, 

Nein, du führſt mit Vaterhand 
Sie ins unbekannte Land. 


Be; 


>. 
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Deiner Erdenkinder Thränen, 
Ihren Kummer, ihre Noth 
Duldeſt du nur Augenblicke, 
Endeſt du mit ſanftem Tod; 
Und dann führſt du, zur Belohnung, 
Sie in eine beſſ're Wohnung, 
Wo kein Auge Thränen tropft, 
Wo kein Buſen ängſtlich klopft. 


Führ' auch mich nach Jenſeits über, 
Denn mein Lebenstag iſt ſchwül, 
Dornig ſind die Pilgerpfade 

Und die Grabnacht ſtill und kühl! 
Löſe ſanft des Körpers Bande, 
Führe mich zu jenem Lande, 

Wo der Friede Gottes ſchwebt, 
Sokrates und Jeſus lebt! 
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Ruf der Natur. 


Sieh’ ringsum Licht und Freudenglanz, 
Das Leben auf der Flur, 

Der Sterne frohen Wirbeltanz, 

Das Jauchzen der Natur! — 

Des Menſchen Herz nur ohne Ruh' 
Geht freudenlos dem Grabe zu. 


Was fehlt dir denn, du Menſchenherz, 

Im ſchönen Erdenland? 

Was machſt du dir doch Gram und erz 
Um Traum und leeren Tand? 

Was ſorgſt du, wie die Zeit vergeht, 

Da deines Buſens Athem weht? 


5 Ach komm' zu mir! laß eitlen Harm, 
Ergib dich meiner Luſt! 


Mein Kuß it ſüß, mein Herz iſt warm, 
Komm', ruh' an meiner Bruſt! in 
An meinem Buſen, an meinem Mund, 

Da heilen die Schmerzen, da wirſt du geſund! 
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An Leonoren, 


bei dem Tode ihres neugeborenen Kindes. 


N Dein Liebling koſtete den Kelch des Lebens, 
Da ſchmeckt' er ſeine Bitterkeit und wandt 
Sein Köpfchen ſchnell hinweg; fein Auge blickte. 
Voll Sehnſucht zu dem Himmel auf, da drückte 
Ein Engel es ihm freundlich zu! 
Ach Mutterherz „was weineſt du? 
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Unſterblichkeit. 


Unſterblichkeit „ein großes Wort bift du 
Auf den Lippen des Menſchen, 
Welcher noch geſtern nicht war und morgen 
Nicht mehr ſein wird ! 
So kurz find unſre Tage! 


Unſterblichkeit, ein kühnes Wort biſt du! 
An den Särgen zu ſprechen, | 8 
Gegen den Augenſchein, gegen Alles, 
Was der Sinn lehrt: 
Sieh', das iſt unſer Leben! 


Unſterblichkeit, ein theures Wort biſt du! 
Bürg' und Band alles Theuren! 
Hatt' ich nicht ewig, dann hatt' ich niemals 
Gott und Freunde: N 
Nun hab' ich Alles ewig. 
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Unſterblichkeit, ein ſanftes Wort biſt du! 
Du biſt Balſam in Wunden! 
Weh genug iſt hier, um beide Arme 
Auszuſtrecken 

Nach deinem andern Leben! 


Unſterblichkeit, ein ſcharfes Wort biſt du! 

Dringſt ein Schwert in die Seele: 
Ob er noch umlenkt „der Gottvergeſſne, 
Vor dem Abgrund? | 

O ſchneide ſcharf und heile! 


Ich wandle deinen Weg, Unſterblichkeit, 
Unter Sündern und Todten! 

Daß ich nicht lieber einſt ſterben möchte, 

Lieber nicht ſein: 8 
Bleibe mein Weg und mein Muth. 
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Gottvertrauen. 


An Himmels Höh'n 

Die Sterne gehn 

In feſter, ſtiller Bahn; 

Der Menſch, das ſchwache Kind der Zeit, 
Blickt zu der ew'gen Herrlichkeit 

Mit glaubensvollem Troſt hinan. 


Durch Wolken bricht 

Der Hoffnung Licht | N 
Zur Erdenwelt herab; | 

Wer's aufnahm in ſein frommes Herz, 

Der wandelt ohne Furcht und Schmerz 

Mit Gottvertrau'n zum ſtillen Grab! 
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Herbſtblick. 


Aus trüber Dämmrung blickt ein Strahl, 
So trüb’, als käm' er's letze Mal, 

Als käm' er nur, um zuzuſehn, 

Wie ſeine Lieben ſchlafen gehn! 


Er blickt auf der Vollendung Staub, 
Gefallne Blüten, welkes Laub, 
Ein Bette, das zur langen Nacht 
Die müde Welt ſich ſeufzend macht. 


— So ſehn dereinſt auch ich und du 
Dem Welken unſrer Blüten zu; | 
So fällt auch unſer Abſchiedsblick 
Einſt aus der beſſern Welt zurück. 
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Wil’ und That. 


Viel wohl hab' ich gewollt, nur Weniges 
konnt' ich vollbringen! 
Selten, das Wenige ſelbſt, glückte, dem 
Willen gemäß. 
Richtet, unſterbliche Götter, den Menſchen nach 
Willen und Abſicht! 
Kraft und Verhältniß legt auch in die Wage 
mit ein! 
Ihr hegt einzig gerechtes Gericht, allwiſſende 
Richter; 
Immerhin richte die Welt Schein und der 
Thaten Erfolg! 


> 183 - 


Erinnerung. 


Auch ich hab' einft geliebt! 


Vor meinem ſeligen Auge lag 


Die ganze Welt, ein Frühlingstag, 


Und Roſenwölkchen ſchwebten nieder, 
Und Nachtigallen ſangen Lieder, 
Und alle Blumen riefen mir zu: 
Glücklich biſt du! 


O himmliſch ſüße Zeit! 

Mein ganzes Daſein wunderbar 

Von holden Engeln umgeben war! 

Die Liebe ſprach, es ſprach die Freude: 
Durch's Leben führen wir dich Beide 

Und laſſen dich nicht im Glück und Schmerz, 
Seliges Herz! | 


An ihre Bruſt, 
Zum Hirzen, das mir einzig ſchlug, 
Da zog's mich hin mit Götterzug; 
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Da ruht' ich aus mit Freudenthränen, 

Mich einen Herrn der Welt zu wähnen! a 
In ihrer Augen himmliſchem Blick : 
Strahlte mein Glück! 


Leb' wohl! leb' ewig wohl 

Mit deinem Glanz und Purpurſaum, 
Du, meines Lebens ſchönſter Traum! 
Ihr ſeid entfloh'n, ihr goldnen Lenze! 
Ihr ſeid verwelkt, geliebte Kränze 8 
Doch denkt mein Herz, voll Sehnſucht weich, £ 
Ewig an euch! 


7 
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Amulet. 


Laß wild brauſen um dich, laß toben die 
Stürme der Erde! 
‚Halt in dem Wogengewühl, halt' in dem 
| Strudel dich feſt! 
Hege der Thoren Geſchrei und der Meng' 
unbändiges Wollen 
Waffne 5 kräftige Herz, kämpfe du muthig, 
ein Held! 
Aber vor Allem zuerſt dich ſelber bekämpfe! — 
| Vollendung, 
Suche ſie nicht in der Welt, ſchaffe ſie dir 
| in der Bruſt! 
Haſt du errungen in dir holdſelig beglückenden 
| Frieden: 
Hilft dir die göttliche Kraft muthig die 
Stürme beſtehn. 
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Fiaßt ihr Wirbel dich doch und mußt du hin⸗ 

| unter: fo ſinke 

Groß, wie die Sonne verſinkt, ſchön und 
geſegnet, wie fie! 
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Belehrung. 


Bitter erſcheint dir der Tod? hoch preiſe die 
| ewige Weisheit, 
Daß ſie des Bittern ſo viel hat in den 
Becher gemiſcht! 
Würden der Freiheit Trank nicht Alle begierig 
ergreifen, | 
Schreckte das Bittre fie nicht, froh dem 
| Erretter zu nah'n? 
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Klagen einer Ephemere. 


Nur einen Tag und eine Nacht zu leben, 
Ward mir vom Schickſal zugedacht! 

Der Tag bricht an, von keinem Glanz umgeben, 
Von keinem Morgenroth umlacht; | 
Der Tag vergeht und — weh’ mir, mich um⸗ 

ſchweben 
Gewitterſturm und Wolkennacht! 
Mir ward kein Blick, kein einz'ger Strahl der 
Wonne \ 
Aus deinem Lichtquell, ewig reiche Sonne! 


Es kam die Nacht; auf Sterne ſtand mein Hoffen, 
Auf Himmelslicht, zum Troſte mir geſandt, 
Doch nirgends war der ſchwarze Himmel offen! 
Der Lyra Pracht, Orions Strahlenband, 
Mein ſehnend Auge hat euch nicht getroffen, 

Dich nicht erblickt, mein ſüßes Vaterland 
Mit Thränen ſah ich auf zur ew'gen Ferne, 
Doch meine Nacht — ſie hatte keine Sterne! 
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Gerechtigkeit! ſoll das ein Leben gelten, 
Was kaum des Lebens Nothdurft mir erwies? 
Wo ſoll ich mich mit meiner Fordrung melden, 
Die mir ein freudenvolles Sein verhieß? 
Was that ich dir, du großer Herr der Welten, 
Daß mich dein Wink in dieſe Zeit verwies, 
Die unter Sturm und qualerfüllten Stunden 
So ſchnell, ſo leer, ſo freudenarm entſchwunden? 
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Des > Grabſchrift. 


Hier iſt des Betlers Jakob Grab! 

Sein ſpärlich Brod war ſtets des Mitleids 
5 Gabe ‚ l 8 1 
Doch tauſcht' er ſeinen Bettelſtab, —* 9 *. 
Sein armes Loos nicht mit des Reichſten Habe! | 
Frei wie der Vogel auf dem Dach 
War er im ganzen Leben, 

Kein Neider ſchlich ihm heimlich nach, 
Kein Schmeichler hat ihn je umgeben; 
Kein Wetter drohte feiner Saat, 
Kein Sorgen nahm ihm Muth, 

Sein Freund war ſtets in Wort und That 
Ganz ohne Falſch ihm gut. 

Kein Scherge quält' ihn um den Zoll, 
Kein Wuchrer um Intreſſen, 

Und kein Tyrann war je ſo toll, 

Von ihm was zu erpreſſen. 

Auf ſeinen Tod hat, wie es oft 
Gelſchieht zu dieſer Zeit, 
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Kein ungerathnes Kind gehofft, 
Kein E Erbe ſich gefreut; 
Drum tauſcht er auch ſein armes Loos 
Nicht mit des Reichſten Habe, 
Er lebte froh und ſorgenlos, 
Ging froher noch zu Grabe, 
a und gilt jetzt eben auch ſo viel, 
Als Alle, die hier hauſen — 
Denn hier iſt Gleichheit — Narrenſpiel 
Und Geld und Rang bleibt draußen. 
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Wechſel des Lebens. f 


Wo wohnt das Glück? In welcher Lebenszeit 
Durchwandeln wir des Wunderlandes Grenzen, 
Wo Ruh' und Freude ſich in friſchen 7580 

Um unſre Stirne reiht? 


Der Kindheit Stunden dämmern, Träumen 


gleich, 
Im Takt des ſchnellern Pulſes wechſeln 
immer 
Die ſchwachen Schatten und die kurzen 
Schimmer, 


Wie Sonnenglanz im Teich. 


Die Jugendkraft erwacht im Morgenroth; 
Die Hoffnung öffnet weit des Himmels Bogen, 
Der, nur mit goldnen Streifen noch umzogen, 

Den Tag mit Sturm bedroht. 


_ 2 


103 8. 


Doch Nichts befürchtet die Vermeſſenheit; 
Hinab mit euch, verblichene Geſtalten! 
Die Zukunft iſt's, da will der Füngling 

walten; 

Sein iſt die neue Zeit. 


Er geht mit Muth, die unerfahrne Hand 
An's leichtgeglaubte Tagewerk zu legen, 
Sieht Alles ſich in feſter Form bewegen 

Und findet Widerſtand. 


Er ringt getroſt: Ausdauer krönt den Preis. 
Umſonſt! zu Bergen thürmen ſich die Hügel, 
Gefährtin Hoffnung ſenkt die müden Flügel, 

Der Mittag glüht ſo heiß. RT 


Doch ift dem Manne mit der Jugend Luft ; 
Die freundlich ihm der Kränze viel ge: 
wunden, 
Des Lebens Glück, der Mühen Troſt ver— 
ſchwunden, 
Die Ruhe ſeiner Bruſt? 
| 13 
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Vorſchule war und Kampf zur Uebung nur 
Die ſchöne Zeit, um Saaten auszuſtreuen, 
Die bald und ſpät mit reicher Frucht erfreuen 

Auf der verblühten Flur. 


Mit Sorgfalt wählt er und verfolgt ſein Ziel, 
Gebietet Wünſchen und beherrſcht Gedanken, 
Hält ſeiner Hoffnung Flug in engern Schranken 

Und ſcheidet Ernſt und Spiel. KA 

in 

Nicht muthlos, wenn auch dunkle Wolken nahn, 
Genießt er freudig, was die Horen bringen, 
Und wandelt, ungeſtört von Außendingen, 


Die ſelbſterkorne Bahn. 


Und hat er vollgemeſſne Kraft zum Thun 
Und regern, hellern Geiſtesblick empfangen, 
So wird auf Werken, die ihm leicht gelangen, 

Froh ſelbſtbewußt er ruhn. | 
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An Bürger's Grabe. 


Dir gab Apoll die Laute f 
Gab dir den freien Sinn, 
Und jeder Deutſche ſchaute 


Auf ſeinen Dichter hin. 


Und fröhlich, aller Orten j 


Sang man dein Lied dir nach, 
Das, wie mit Zauberworten, 
Zu jedem Herzen ſprach. 


Doch du bliebſt ohne Freuden, 
Der ſo viel Freuden bot, 

Und deiner Lyra Saiten 
Verſtimmten Sorg' und Noth! 


Den mit der ſchönſten Gabe 
Die Götter reich beſchenkt, 


Der ging zu ſeinem Grabe, 


Von Menſchen tief gekränkt! 
13 
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Vergiß die Welt voll Mängel 
Hier unter dieſem Stein! 
Dort ſtimmt ein guter Engel 
Die Lyra wieder rein! 
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Beim Heimgange von einem theuren 
Grabe. 


Auch unſre Stunde wird ſchlagen, 

Dann werden ſie fort uns tragen, 

Hinaus! hinaus! 

Ins enge, kleine, kühle Haus! 

O, geb' uns Gott im ſtillen Raum 
Einen erquickenden, ſeligen Traum! 
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N Ermahnung. 


Lerne viel und werde tüchtig! 

Dein Beruf, mein Sohn, iſt wichtig, 
Und es eilt die kurze Zeit! 

Doch, mag ſich dein Wiſſen mehren: 
Deiner Kindheit fromme Lehren 

Halt' in Ehren! 


Rühwmlich iſt es, viel zu können 5 
Herrlich iſt es, weiſe ſein, 

Und es darf der Wunſch entbrennen, 
Sich des Lorbers zu erfreun: 

Aber göttlicher und ſchöner 

Iſt des Herzens edle That, 

Wozu oft die ſtille Saat 

In der frommen Kinderzeit 
Mutterlehre hingeſtreut! 
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Die Thränen. 


Als ihm die Nachricht kam, dir iſt ein 0 
5 geboren, 

Da ſank er nieder auf die Knie, 

Sein Herz ward Dank und Lobgeſang, 

Ein Strom von Freudenthränen drang 

Aus der beglückten Bruſt hervor. — 

Und zu der Wiege ſeines Kindleins ging er hin, 

Vor Freude ſchluchzend, zitternd vor Entzücken, 

Und ſieh', das Kind lag ſchmerzlich weinend 
drin. 

„Wer iſt wol klüger? fragt' ich da, der Vater, 

Der freudetrunken weint? das Kind, 

Das ſchmerzlich weinend dieſes Licht begrüßt? 

Und eine Stimm' in meinem Innern rief: das 
Kind! 
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Die Inſel Helena und ihr Grab. 


Tief aus dem Innern der Erd', ungeheuerſter 
Gährung Erzeugniß, 
e du dich, Felſenkoloß, über das ſchäu⸗ 
mende Meer 
Hoch zu den Wolken empor! Dich trug der 
gigantiſche Aufruhr 
Alles bezwingender Kraft, Feſſeln zerſpren⸗ 
gend, herauf! 
Flammen durchbrachen die Fluth, wild raſ'ten 
Otrkane, der Erdkreis 
Wankt' und erbebte vor Schreck deiner Zi- 
tanengeburt! 
Aber nun ragſt du, ein Bild des Erſtaunens, 
ein Rieſengebirge, 
Tief in der Wüſte des Meer's, einſam und 
| drohend empor. 
Schon na in trotzt dein Fuß unerſchüt⸗ 
tert der Sturmfluth; 
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| nahen ſich nur ſorglich dem 
Klippengeſtad'! 
Schon Jahrtauſende ſteht dein Scheitel, von 
Wolken umgeben, 
Blitze bekränzen die Stirn, Donner umhal— 
| len das Haupt! 
Ach, wie dauernd und groß iſt die Schöpfung 
Eat der rohen Naturkraft! 
Wie ſo vergänglich und Nichts menſchliches 
Wirken und Sein! 
Mitten im Felſengeklüfte des bergaufthürmen- 
den Eilands 
Liegt - von Gebüſchen umgrünt, freundlich 
ein blühendes Thal. 
Quellengemurmel allein unterbricht weit herr— 
| ſchendes Schweigen; 
Dicht an der Felswand hebt einſam ein Grab 
ſich empor: 
Trauernde Weiden umhängen den Grenzſtein 
mächtigſten Lebens — 
Hier, weit ab von der Welt, ſchlummert 
Napoleons Staub; 
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| Schläfer im einfamen Grab, auch du von der 
ſchrecklichſten Gaͤhrung 
Wilder Empörung des Volks, hobſt, ein 
Koloß, dich empor 
Kühn zu dem Gipfel der Macht! Dich trug der 
gigantiſche Aufruhr 
Feſſelnzerſprengender Kraft über die Thronen 
| hinauf! | 
Blutige Bahnen durchliefft du im Donner der 
Schlachten, der Erdkreis 
Wankt' und erbebte vor Schreck deiner Ti⸗ 
tanengewalt! 
Aber nun biſt du erloſchen und liegſt in dem 
Felſengetrümmer 
Großen erſtorbnen Vulkans, ſelbſt — ein 
erſtorbner Vulkan! 
Alſo vom Schickſal ward hier Gleiches mit 
Gleichem vereinigt! 
Grab und Begrabener bleibt ew'ges Erſtau— 
nen der Welt! 
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Auf das Grab eines geliebten Kindes. 


Schlaf, Aennchen! Dein Bettchen iſt kühl; 
und weich! 7 475 

Du blühteſt und welkteſt der Roſe gleich! 

Ach, ſchliefen wir Alle ſo engelrein, 

Wie du, zum beſſern Leben ein! 

Schlaf, Aennchen! dein Bettchen hat Gott 

! | gemacht! 
Gute Nacht! 
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Rückkehr. 


Wohin mich flüchten vor der Weisheit Hohne, 
Vor dem Vernünfteln meiner kleinen Zeit? 
Steigt jeder Gott von feinem Strahlenthrone: 
Wie wird mein Himmel leer und weit! 

Wo rett' ich hin mein ſehnendes Verlangen, 
Welch Vorbild ſoll mein Glaube noch umfangen? 
Wenn alles Große ſinkt, wenn alles Hohe fällt: 
Wo find' ich Kraft, die mich noch aufrecht hält? 


Als liebend einſt, von ſeinen Sternenauen, 

Mein ew'ger Vater auf mich niederſah, 

Wie war ich ſtark in Hoffnung und Vertrauen! 

Mein ſchwaches Herz war ſeinem Gotte nah'! 

Und Engel ſtiegen freundlich zu mir nieder, 

Und alle Menſchen waren meine Brüder! 

Wir ruhten, kindlich froh, mit unſrer Sorg' 
l und Luſt, 

An eines Vaters liebevoller Bruſt! 
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Wer hat mir meinen Himmel frech verſchloſſen? 
Kann Menſchenweisheit ſchön're Tempel baun? 
Ich muß das Licht, wo edle Thaten ſproſſen, 
Ich muß des Lebens Sonne wieder ſchaun! 
Zu höh'rer Würde fühl' ich mich berufen! 
Ich flüchte mich zu meines Altars Stufen, 
Zu meines Gottes Blick, in meines Vaters 
Schoos! 


Der Glaube nur, die Liebe nur macht groß! 


O, ſtärkt mich, Heil’ge, die ihr längſt vollendet 


Und die ihr huldreich mich umſchwebt! 

Laßt mich einſt enden, ſo wie ihr geendet! 
Laßt mich erſtreben, was einſt ihr erſtrebt! 
Was euch ſo kühn zu Gott beflügelt, 

Das ſoll auch mir noch Kraft verleihn! 
Was ihr mit eurem Tod beſiegelt, 

Das ſoll mein Kleinod ewig ſein! 


Du, Göttlichſter, gib Muth und Kraft von oben! 
Sei Licht und Stern in meiner Nacht! 

Zum Gott hat dich die reinſte Lieb' erhoben, 
Zum Menſchen dich der tiefſte Schmerz gemacht! 
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O Herz, das, als dich Alles höhnte, 
Noch ſterbend Lieb' und Segen ſprach, 
Das mich mit Gott, mit Welt, mit mir verſöhnte, 
Du göttlich Herz, dir folg' ich nach!, 


Du trankſt den Kelch! Sei auch mein kleines 
Leben | 

An Freuden noch jo karg und arm, 

Nur ſei mein Sinn dem Heiligſten ergeben, 

Nur ſei mein Herz in deiner Liebe warm! 

Das Leben eilt, der Erde Feſſeln ſchwinden, 

Die ew'ge Nacht umarmt uns Alle gleich — 

Erlöſer, dann laß mich Erlöſung finden 

Und nimm mich in dein himmliſch Reich! 
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he Am Tage Aller Heiligen. 


. Harmonien „wie von Engelharfen, 

Tönten durch die Wölbungen des Tempels 
Zur Verherrlichung Vollendeter; 

Auf den Knieen lagen fromme Beter 

Und der Prieſter brach das Brod des Bundes. 


Engelreinheit in den holden Zügen, 
Lag Elmire vor des Altars Stufen, 
Voll Gedanken an die Himmelswelt. 
Ihres Herzens Andacht nicht zu ſtören, 
Naht' ich mich nur leiſe dem Altare; 
Aber meine ganze Seele ruhte 
Auf dem Angeſicht der Beterin. — 


Jetzo, wie von Gottes Geiſt gehoben, 
Blickte ſehnſuchtsvoll ihr frommes Auge 
Zu dem Bilde des Erlöjers auf. 

Tief erſeufzend, hob ſich ſchwer ihr Buſen, 


4 
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Und ein Tropfen fiel aus ihrem Auge 
Auf des Altars Marmorſtufen nieder. 


Tief erſchüttert von der frommen Thräne, 
Kniet' ich nieder an Elmirens Seite, 

Und die Perle dieſes warmen Herzens 

Küßt' ich von dem kalten Marmor auf. 
„Und auf Erden Frieden allen Menſchen 
„Edlen Willens!“ ſang das Chor der Sänger. 


O, mein Gott! wenn auch in dieſem Herzen 
Nicht der Unſchuld ſtiller Friede wohnet — 
Ach! wenn auch die Thränen dieſer Augen 
Nur auf kalte Steine niederfallen: — 

Wo iſt dann der Friede deiner Welt? — 


Lehre mich aus dieſen Kummerauen, 

Herr, in's Licht des ew'gen Lebens ſchauen, 
Daß mein Muth ſich aufrecht hält! | 
Zeige mir die Zuflucht jener Welt, 

Wenn ich, zitternd, ſehe die Gerechten 
Hart bedrangt in ſchweren Prüfungsnächten, 
Die kein Hoffnungsſtrahl erhellt. . 
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Laß, bei ihrer Leiden Angſtgeſtöhne, 
Schönrer Sterne Hallelujatöne, 
Niederhallend aus den heil'gen Höh'n, 
Mein beklommnes Herz umwehn! 
Laß, bei ihres Kummers leiſer Klage, 
Mich den Lorber am Vertilgungstage, 
Den Triumph der Ueberwinder ſehn! 


Gib mir Kraft, zu glauben und zu hoffen! 
Gnädig laß mir deinen Himmel offen! 
Strahl’ in meine Nacht dein Licht! 
Stärke mich mit Zuverſicht! 

Deine Kinder alle flehn Erbarmen: 

Blicke gnädig nieder auf die Armen! 
Vaterherz, verlaß uns nicht! 
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Am Gedächtnißfeſte Entſchlafener. 


Tiefe Trauer eint uns hier, 
Wo uns Freude ſoll umfangen, | 
Unſrer Lieben denken wir, N 
Die den Weg vorangegangen; 
Ihr entſchlummertes Gebein, 
Segnen wir mit Thränen ein. 


Was ſie Gutes hier gethan, 

Was uns liebevoll verbunden, 
Blicken wir voll Wehmuth an — 

Es iſt nicht, wie ſie, verſchwunden, 
Denn, wie ſchnell auch Daſein eilt: 
Gutes bleibt und Liebe weilt. 


Chriſten ſchreckt nicht Grab und Tod, 
Nicht der Schmerz der Trennungsklage! 
Todesnacht bringt Morgenrokhh 
Von dem ew'gen Freiheitstage! 
Des Erlöſers Tempel ſteht, * 
Wo kein Sturm der Erde weht! 
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Flucht an eines Engels Hand, 


. Rettung vor den Ungewittern, 


A 


Freudenweg in's Vaterland, 

Kann vor dir der Chriſt erzittern? 
Seines Glaubens Freudigkeit 
Harrt des Tags, der ihn befreit! 


Laßt uns oft den ernſten Blick 

In die Nacht der Gräber ſenken! 
Laßt uns liebevoll zurück 
An geliebte Todte denken; 
Daß wir in Bereitſchaft ſtehn, 
Muthig ihnen gehn 


Weihnachtslied. 


Als unſer Herr zur Erde kam, 
Ins Thal der Noth und Sünden, 
Die Laſt der Menſchheit auf ſich nahm, 
Sein göttlich Reich zu gründen: 
Da pflanzt' er Lieb' und Gottvertraun 
Wohlthätig in die Thränenau'n 
Des armen Menſchenlebens. 


Verſöhnung bracht' er, Troſt und Licht, 
Sein Thun war Heil und Segen, 
Sein Wort gab Kraft und Zuverſicht 
Auf ſchweren Prüfungswegen; f 
Ein Heil, Ein Glaub', Ein Liebesbund 
Sollt' auf dem ganzen Erdenrund 
Die Seinen treu verbinden! 


Der Göttliche war Kinderfreund; 
Der Unſchuld frommes Lallen, a 
Ihr Blick, dem Alles heiter ſcheint, 

War ihm ein Wohlgefallen. 
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In Kinderherzen, zart und weich, 
Erblickt' er ſeines Vaters Reich 
Und ließ ſie zu ſich kommen. 


Er ſprach: Das heiligſte Gebot 
Iſt das Gebot der Liebe! 
Und ſtarb den ſchweren Opfertod 
In Wohlthun und in Liebe! 
Wir ſind die Seinen, unſre Bahn 
Geht glaubensvoll zu ihm hinan, 
Durch Wohlthun und durch Liebe! N 


Drum hat ſich Lieb' und Zärtlichkeit 
Das Weihnachtsfeſt erkoren, 
Und Freud' und Wohlthun Dem geweiht, 
Der einſt der Welt geboren. 
Beglückt vereint ſich Groß und Klein, 
Um in der Liebe Sonnenſchein 
Sein heilig Feſt zu feiern! 


Einſt tönte Cherubinenklang, 
Als er zur Welt getreten; 
Jetzt lallen Kinderlippen Dank 
Und Chriſtenherzen beten. 
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Herr! nimm die Deinen gnädig an! 
Sieh' auf die Kinder, die ſich nahn, 
Um Liebe zu empfangen! 


O ſegne, du biſt ſegenreich, 
Du Gott der Mild' und Güte, 
Die zarten Herzen, ſanft und weich, 
Der Menſchheit neue Blüte! 
Damit das künftige Geſchlecht, 
Im Lieben treu, im Leben recht, 
Dir deinen Tempel baue! 


* 
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Leben in Gott. 


Schwinge dich vom Erdenraume, 
Von des Lebens irrem Traume, 

Von der Leidenſchaften Schmerzen, 
Sehnend Herz, zu Gottes Herzen, 
Daß der Sturm im Innern ſchweige, 
Irdiſch Elend von dir weiche, 

Und das höchſte Glück hinieden, 
Seelenruhe, Gottesfrieden, 

In der Laufbahn dieſer Erde 

Dein beglückend Erbtheil werde! 


Bangt dir, wie dein Schickſal wird? 
Will dein Blick zur Zukunft dringen? 
Trau' auf ihn, der niemals irrt, 
Er hilft dir dein Werk vollbringen; 
Schlinge dich, du ſchwache Rebe 
Armer Menſchheit, an ihm auf! 
Halt' an ihm und in ihm lebe, 

Und geſichert iſt dein Lauf! 
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Liebedürſtend fragt dein Herz: 
Wo iſt Liebe, wo iſt Treue, 


Daß ſie meines Glücks ſich freue, 


Daß ſie lindre Gram und Schmerz, 
Daß ſie Luſt und Laſt der Tage 
Mitgenieße, mitertrage? 


Seele, die nach Liebe ſchmachtet, 
Herz, das nach Vereinung ſtrebt, 
Selig iſt, wer dahin trachtet, 

Wo die reinſte Liebe lebt! 

Sei ihr ähnlich und es werden 

Edle Seelen mit dir gehn; 

Aber ſuche nicht auf Erden | 
Herzen, die dich ganz verſtehn! 

Ach, du ſelbſt verſtehſt dich nicht! 
Nacht iſt um dich, dort iſt Licht! 
Dort bei ihm, der dich ſchon kannte, 
Seinen Sohn, ſein Kind dich nannte, 
Ehe noch dies Erdenleben 

Dich mit ſeinem Druck umgeben, 
Der in Vaterhand dich trug, 


2 217 


Eh’ dein Herz zum erſten Mal 
Dieſer Erde Sonnenſtrahl 
Kindlich ſchwach entgegenſchlug! 


Ach, in ſeine Liebe ſenke 

Deines Herzens Sehnſucht ein, 
Und auch du, gleich ihm, gedenke, 
Alles liebend zu erfreun! 


Nicht der Traum der Erdenzeit 
Soll der Geiſter Wunſch erfüllen; 
Du biſt Sohn der Ewigkeit, 

Sie nur wird dein Sehnen ſtillen! 


Ohne Mißmuth, frei von Schuld, 
Reines Herzens, ſtill zufrieden, 
Trag' in Hoffnung und Geduld, 
Was dein Schickſal dir beſchieden! 


Bis die heil'ge Stunde ſchlägt, 
Die zum großen Ziel dich trägt, 
Suche, liebend und ergeben, 

Glaubensfroh in Gott zu leben! 
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Lied. 


Meine Seel iſt ſtille, 
Denn mein Vater lebt, 
Deſſen heil'ger Wille 
Mein Verhängniß webt. 
Soll ich Schmerz erleiden, 
Soll mir Freude blühn: 
Ruhig blickt in beiden 
Mein Vertraun auf ihn. 


Seine Gnade waltet, 
Seine Liebe wacht, 

Wie ſich auch geſtaltet, 
Was mir Kummer macht. 
Reift nicht in Gewittern 
Und im Sturm die Saat? 
Herz, du darfſt nicht zittern, 
Wenn ſich Trübſal naht. 


Nicht die Luft der Erde 
Schließt mein Daſein ein; 
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Ich bin fein und werde 
Mit ihm ſelig ſein! 
Himmelswolken ziehen 
Still durch meine Nacht; 
Dort empor zu blühen, 
Iſt mir zugedacht. 


Strahl der ew'gen Gnade, 
Glaubenszuverſicht, 
Heil'ge meine Pfade 
Durch dein göttlich Licht, 
Daß auf dunklen Wegen 
Mich der Troſt umſchwebt, 
Wie, zu Heil und Segen, 
Mein Erlöfer lebt! 
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Gebet. 


Dir, dem allmächtigen g 
Ewigen Schöpfer, | 
Ew'gen Erhalter 
Grenzenloſen Weltalls, 
Bringen die Geiſter 
Deiner Erſchaffnen 

Aus allen Fernen 
Rollender Welten 

Bitten und Opfer! 


Auch von der Erde Staub 
Richtet das ſchwache Kind 
Schnell hinrollender Zeit, 
Herr, ſein Gebet zu dir! 


Doch es vermag nicht 
Menſchliches Auge 

Der Sonnenſtrahlen ungeſchwächte, 
Himmliſche Klarheit 

Anzuſchaun — — 


* 22 . 


Wie könnte Menſchengröße, 
Herr, deiner Majeſtät 
Allererhabenſte, 

Heiligſte Herrlichkeit 
Denken und faſſen? 

Wie könnte der Schatten 
Eines flüchtigen Daſeins 
Dir, dem Unendlichen, 
Wie ſich der ſchwache Wurm 
Dir, dem Allmächtigen, 
Wie ſich der Schuldbewußte 
Dir, dem Allwiſſenden, 
Alles Durchſchauenden 
Muthig nahen? 7 


Doch, daß du die Liebe biſt, 
Daß du dich kund thuſt 
In tauſendfältigem 

Segnen und Wohlthun, 
Daß du dich offenbarſt 

In des Regenbogens 

Und der Millionen Blumen 


Holdſeliger Farbenpracht, 

In des Herzens unſchuldiger Freude, 
In der Mutterliebe Treue | 
Und in edler Seelen 
Heil'ger Verbindung, 

Das, du Allgütiger, 

Hebet das Menſchenherz, 
Frommen Vertrauens, 

Zu dir empor! | 

Laß mich es wagen, 

Dich, als vertraulichen, 
Liebenden Herzfreund, 

Als meiner Seele . 
Treuen Gefährten, 

Als meinen gütigen 

Vater und Führer 

Kindlich zu denken! 

Laß mich es wagen, 

Dir, was meine Seele trübt, 
Wie Freund dem Freunde, 

Wie treues Herz dem treuen Herzen, 
Still zu vertrauen! — 
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Nur wenige Tage hält 
Hier mich das Irdiſche. 
Vater, bewahre mich, 
Daß mir der Erde Glück, 
Daß mir des Lebens Laſt, 
Daß mir des Tagewerks 
Kleine Geſchäftigkeit 
Nicht umwölke den freien Blick, 
Nicht in Feſſeln ſchlage den Geiſt, 
Daß er das Heilige, 
Nimmer Vergängliche 
Ueber den kurzen Traum 
Irdiſcher Wallfahrt 
Thöricht vergeſſe! 


Enge Beſchränkung 

Hält mich gefangen, 

Wie das Schiff auf dem Meere 
Den Segelnden hält; 

Er blickt aus den Wellen 

Der ſtürmiſchen Fluthen 
Empor zu den Sternen 
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Und hält feinen Lauf; 
So blick' ich aus Wogen 
Des ſtürmiſchen Lebens, 
Mein Vater, zu dir! 


O, laß du mein Auge 
Stets zu dem Ewigen, 
Laß mein Gemüthe 

Zu Großem und Heiligem 
Immer gerichtet ſein! 
O, gib meiner Seele, 
Nach dir zu verlangen! 
Gib der Verlangenden, 
Daß ſie dich finde! 

Und hat ſie gefunden: 
So laß in den Flammen 
Der heiligſten Liebe 
Geläutert ſie werden 
Und rein von den Flecken 
Des ſündigen Lebens! 


O, gib meinem Herzen, 
Du gütigſter Vater, 
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Erhebung im Glauben 

Und Kraft in der Hoffnung, 
Und — was auch im Leben 
Mich kränkt und bekümmert — 
Beſtändige Liebe! 


Sachſenlied. 


Gott ſegne Sachſenland, 
Wo feſt die Treue ſtand 

In Sturm und Nacht! 
Ew'ge Gerechtigkeit, | 
Hoch über'm Meer der Zeit, 
Die jedem Sturm gebeut, 
Schütz uns mit Macht! 


Blühe, du Rautenkranz, 

In ſchönrer Tage Glanz 
Freudig empor! 

Heil, Friedrich Auguſt, Dir! 
Heil, guter König, Dir! 
Dich, Vater, preiſen wir 
Liebend im Chor! 


Was treue Herzen flehn, 
Steigt zu des Himmels Höh'n 
Aus Nacht zum Licht! 

Der unſre Liebe ſah, 
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Der unſre Thränen ſah, 
Er iſt uns hülfreich nah, 
Verläßt uns nicht! 


Gott ſegne Sachſenland, 
Wo feſt die Treue ſtand 

In Sturm und Nacht! 
Ew'ge Gerechtigkeit, 

Hoch über'm Meer der Zeit, 
Die jedem Sturm gebeut, 
Schütz' uns mit Macht! 
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Vaterland und König. 


| Ertöne, begeiſterndes Vaterlandslied, 
Ertöne mit Luſt und Entzücken! 

Das Herz, das voll Liebe zum Vaterland glüht, 
Blickt zum Himmel mit dankenden Blicken: 
Wild brauſten die Wogen in Sturm und Nacht, 
Ein ſchützender Engel hat Sachſen 5 


Erhebt ihn mit feurigem Lobgeſang, 
Dem wir die Erhaltung verdanken: 
Dem Vater der Sachſen, dem Könige, Dank 
Und Lieb' und Treu' ohne Wanken! 
Die Tugend und Weisheit, im Sturme bewährt, 
Iſt ewiger, glänzender Kronen werth! 


Hoch blühe das herrliche Sachſenland 
Und erfreue noch ſpäte Geſchlechte! 
Gott ſchütze den König mit mächtiger Hand, 
Es leb' Auguſt der. Gerechte! 
Sein Volk, das getreue mit Herz und Sinn, 
Gibt Gut und Blut für den Edeln hin! 
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Uns Alle verbindet ein feſter Verein, 
Er umſchling' uns mit heiliger Weihe! 
Kein Rang und kein Stand ſoll die Scheide— 
5 wand ſein, 
Gleich ſind wir in Lieb' und in Treue! 
Und jeder Sachſe ſteht Hand in Hand 
Für Gott, für den König, fürs Vaterland! 
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Dem Kaifer Alerander, 
beim ſiegreichen Einzuge in Leipzig nach 
der Völkerſchlacht. 


Die Donner ſchweigen der ſchrecklichſten 
Schlacht, | 

Die Arbeit voll Blut, ift endlich vollbracht, 

Der Angſtruf löſt ſich in Jubelgeſchrei, 

Einziehen die Sieger groß und frei, 

Und an der Spitze der ſiegenden Heere 

Alexander, der Menſchheit Stolz und Ehre! 


Komm' in Deinem Siegerſchritte, 
Komm in der Bedrängten Mitte.! 

Sei willkommen, Mann und Held, 
Wie ein Engel beff’rer Welt! | 
Hoffend ſehn auf Deine Lorberkronen, 
Hocherhebend Herz und Sinn, 
Tiefgebeugte Nationen, 
Schmachgedrückte Völker bi! 
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Held, beſtimmt die Welt zu retten, 
Brich, o brich die tauſend Ketten, 
Die des Despotismus Hand 

um den edlen freien Nacken 

Von Thuiskons Söhnen wand! 
Donn're Du aus ſeinem Schlummer 
Ihren Hermann wieder auf! 

Zieh' voran im Heldenlauf! 

Alle folgen! alter Muth 

Flammt noch im Teutonenblut! 


Deine ſiegbekrönten Heere, 
Streitend für der Gottheit Ehre 
Kämpfend für der Menſchheit Glück, 
Theilen, froh, mit Bruderblick, 
Edle Völker zu befreien 

Und Despotenmacht zu hemmen, 
Ihrer Siege Lorberreihen 

Mit Thuiskons Völkerſtämmen! 
Deutſchlands Heldengenius 

Segnet heil'gen Bundesſchluß 

Zur Entfeſſ'lung deutſcher Erde; 
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Und die ſtolzen Adler wanken, 
Sinken, wie vor Hermanns Schwerte 
Varus ſtolze Adler ſanken! 

Ha! ſie ſtürzen! Mit den Kühnen 
Stürzt der Lüge frecher Hohn, 
Stürzt des Despotismus Thron 
Und der Willkür Altar ein! | 
Und gerechte Götter geben, 

Von der tiefen Noth gerührt, 
Scepter, väterlich geführt, 

Und beglücktes Völkerleben! 


Bald in heil'gem Eichenhain 

Singen freie Sänger wieder 

Freien Völkern Friedenslieder, 

Und von einem Oſſian 

Steigt Dein Ruhm zum Himmel an! 
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Der Kaiferin von Rußland, 


bei der Durchreiſe im Jahre 1814 im Namen der 
Stadt Leipzig. 


Im fernen Norden flog ein Adler auf, 
Den Heldenmuth durch Sturm und Blitze trug. 
Zum ſchönen, freien Sonnenlicht hinauf 
Schwebt' er im glorreich kühnen Siegesflug; 
Und alle Völker ſahen ſeine Schwingen, 
Von Kraft erfüllt, von Muth belebt; 
Ein Welttheil jauchzt und Siegeshymnen ſingen, 
Und freche Herrſchſucht ſtaunt und bebt! 


Was überall in Knechtſchaft niederlag, 
Riß ſich, geſtärkt, aus tiefer Noth empor, 
Und ſtrömte froh dem Siegesfluge nach, 
Und neubelebte Kraft trat kühn hervor. 
Es ſchwand die Schmach, die edle Geiſter lähmte, 
Der Altar fiel, dem Sklapenfurcht gezollt; 
Die Feſſel ſprang, die Heldenarme zähmte, 
Und Gottes Schutz war tapfern Herzen hold! 
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Wer war der Retter? Wem verdankt die Welt, 
Daß ihr der Freiheit Morgenröthe glänzt? 
Daß hoch der Sieg die goldnen Palmen hält? 
Wer iſt das heil'ge Haupt, das er bekränzt? 
Wem ſchenkten Götter ihr Vertrauen? 
Auf wen fiel, Völker zu befrein, die Wahl? — 
Er iſt es! Er! O Glücklichſte der Frauen! 
Er — Alexander! Dein Gemahl! 


Viel Großes iſt im Alterthum geſchehn, 
Viel Herrliches hat neue Zeit erblickt; 
Doch Größres hat die Sonne nie geſehn, 
Als einen Helden, der die Welt beglückt! 
Der Siegeskranz, den Ihm die Völker wanden, 
War Myrtenreis und Lorberzweig vereint, 
Und reich geſchmückt mit Diamanten 
Von Thränen, die der Dank Ihm weint. 


Der weite Weg vom ſtolzen Newaſtrand 
Bis zu des Rheins befreiten Ufern hin, 
Der ſchöne Weg zu Deinem Jugendland, 
Welch' ein Triumphzug, große Kaiſerin! 
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Trophäenglanz und Preis und Huldigungen, 
Sie feiern ſegnend jenen großen Mann, 
Der durch Sein Schwert den Feind bezwungen, 

Und durch ſein Herz die Welt gewann! 


Hier, wo wir Dir voll Dank und Freude nahn, 

Hier auf dem Schauplatz von der größten 
Schlacht, 

Der ſchrecklichſten, die je die Zeiten ſahn, 
Hat Gott durch Ihn für unſre Stadt gewacht. 

Wie raſ'te wild, mit losgelaffnem Grimme, 
Die Wuth, der Mord, das Schlachtgebrull!— 

Er kam — Er ſah — gebot mit Engelſtimme — 

Da ſchwieg der Sturm, da ward es ſtill. 


Und helfend, rettend, milder Gottheit gleich, 
Beſchirmt Er unſer theures Vaterland, 
Ach! ſonſt wohl froherblühend, ſchön und reich, 

Jetzt arm und wild verheert von Feindes Hand! 
Doch ſind wir ſtolz, daß hier die Male ſtehen 

Vom groͤßten Sieg im heil'gen Völkerſtreit, 
Und Alexander's ewige Trophäen 

Von Heldenruhm und Menſchlichkeit! 
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Die Liebe reicht den ſchönſten Lorberkranz 
Und große Thaten lohnen edle Frau'n; 
Du eilſt zu Ihm, Du wirſt Ihn bald im Glanz 
Von neuerrungnen Siegen glorreich ſchau'n. 
O möchteſt Du, Erhabenſte, Ihm ſagen, 
Welch ein Gefühl hier jeder Buſen trägt, 
Und daß voll Dank Ihm alle Herzen ſchlagen, 
So lang' ein Sachſenherz noch ſchlägt! 


Am erſten Gedächtnißtage der Leipziger 
Völkerſchlacht. 


Bei dem feierlichen Gottesdienſte in der Nikolaikirche 
zu Leipzig geſungen am 19. October 1814. | 


Dir, Gott der Macht und Herrlichkeit, 
Sei Lob und Preis und Ehre! 

Dir ſingt der Weltkreis weit und breit, 
Dir jubeln Engelchöre! | 

O, hör' in deiner Allgewalt 

Auch gnädig, was der Staub dir lallt, 
Was Menſchenlippen ſingen, 

Und nimm, du Retter in Gefahr, 

Des Freudenopfers gnädig wahr, 

Das unſre Herzen bringen! 


Der Himmel unermeßlich Feld 
Hältſt du in Vaterarmen, 
und trägſt die ſündenvolle Welt 
Mit liebenden Erbarmen! 
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Und Alles blickt empor und fleht- 
Zum Throne deiner Majeſtät 

Und hofft auf deine Milde! | 
Du winkſt: da ſtürzt der Uebermuth; 
Indeß der Schwache ſicher ruht, 
Beſchirmt von deinem Schilde! 


Von dir geht Heil und Segen aus, 
Dir ſteht der Sieg zur Seite! 

Du ſendeſt deine Helden aus 

Und ſtärkſt ihr Herz im Streite! 

Wie war das deutſche Vaterland 
Gefeſſelt von Tyrannenhand, 

In Schmach und Joch gezwungen! 

Da riefſt du Streiter frei und groß, 
Sie ſprengten Joch und Feſſeln los, 
Durch dich ward Sieg errungen! 


Wir ſchrien zu dir in tiefſter Noth, 
O Herr! mit Angſt und Beben! 
Vom Untergange rings bedroht, 
Von Blut und Tod umgeben! 


. 
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Unzählbar waren Mann und Roß, 
Wild würgten Schwerter und Geſchoß ? 
Und Ausweg ſah'n wir keinen! 

Da ſprachſt du, Helfer, ſie find mein! 
Und deine Hut, ſie ſchloß uns ein 
Und rettete die Deinen. f 


Preis „Halleluja deiner Macht! 
Preis deiner Liebe Walten, 

Die im Orkan der Völkerſchlacht 
Uns väterlich erhalten! 5 
Laß deiner Gnad' uns würdig ſein, 
Uns kindlich deiner Liebe freun 

Und ehren deinen Namen! 

O ſegne, Vater, immerdar, 

Die du errettet, wunderbar! 
Preis dir, Erlöſer! Amen! 

7 
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Todtenfeier 
am Frühmorgen des 19. Octobers 1814. 


Euch ſuch' ich, ſtille Gräber im Todesthal; 
Durch grauſe Dämm' rung wandl' ich, ein freier 
| | | Mann, 
Um Deutſchlands Rettern, meinen Brüdern, 
Thränen zu opfern, da wo ſie ſtarben! 


Wie ſanft ſie ſchlummern, raſtend von großer 
| That! 
Geweihter Boden, Denkmal und Grab zugleich, 
Deckt ihre Wunden; tiefes Schweigen 
Zeigt der Unſterblichen Ruheſtätte. 


Der deutſchen Eichen fallendes Laub, gefärbt 
Zu ernſter Trauer um die Gefallenen, 
Entſäuſelt ihren grauen Wipfeln, 
Stiller denn Thränen, auf ihre Grüfte. 
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Und blutroth flammend ſteigt ſie im Feierkleid 
Herauf in Oſten, Eos, die Himmliſche, 
und malt auf diamantne Tropfen 

Eurer Unſterblichkeit treues Vorbild. 


Bald wird auch ſie nun kommen, die zitternd 
euch, 
Thuiskons Söhn' und Hermanns, im Schlacht: 
Ri gewühl 
Hier kämpfen ſah und ſiegend ſterben 
Neben der Freiheit verhaßten Würgern — 


Der Freiheit! — O ihr hörtet den Glockenton 
Auch noch im Sterben; ſterbend noch ſegnetet 
Ihr eure Wunden, eure Schmerzen, 
Bis ſie der Balſam des Todes ſtillte. 


In euern Gräbern roſten die Ketten nun, 
Von unſerm Arm gewunden durch euern Arm, 
Und über euern Malen ruhet 
Feſter und liger der as Tempel. 


16 
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Bei der Rückkehr des Königs von Sachſen 


im Jahr 1815. 


Des Macht ſich kundthut, Herr, in Gewitter: 
nacht, | 
Im Meerestoben und in der Völker Kampf, 
Mit Graun umnachtet Frevel richtet 
Und den Verderber zum Abgrund ſchleu— 
8 dert; 


Deß Vaterliebe ſegnet im Morgenſtrahl, 
Im Gnadenbogen, welcher durch Wolken bricht, 
Im Frühlingshauch, der mit dem Teppich 
Duftender Blumen das Schlachtfeld ein⸗ 
hüllt — 


Dir Preis und Ehre, daß du den Thränenruf 
Der Noth vernahmſt, dein väterlich Angeſicht 
Dem ſchmerzgeprüften Volke zeigteſt 5 
Welches vertrauend auf Rettung harrte! 
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Dir Preis und Ehre, daß du uns wiedergabſt, | 

Den jedes Herz mit freudiger Rührung nennt, 

Den frommen und gerechten König, 

unſern vereyeren, geliebten 
Vater! 


Um Seinen Thron her war, was Sein Volk 

| beglückt, 

Der Weisheit Segen und der Gerechtigkeit, 
Nicht landerpreßtes, ſtolzes Prunken, 
„Nicht des Erob'rers Raub und Frevel! 


Vergilt, Vergelter, was Sein gefühlvoll Herz 
Mit Chriſtenkraft und fürſtlicher Groͤße trug! 
Vergilt mit Wohlthun, was Sein treues 

Volk in den Tagen des Druck's erlitten! 
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Kirchenlied 
bei Einweihung der neuerbauten Kirche 
zu Schönfeld bei Leipzig. ) 


Anbetung dir und Preis und Ehre, 

Dir, Herr und Gott, der unſer Schickſal wägt! 

Der liebend ſeiner Himmel Heere, | 

Das All der Welt im Vaterherzen trägt! 

Du ſahſt die Noth, die Schrecken nahmſt du 
wahr, 

Du ſandteſt Troſt, du halfſt uns wunderbar! 


Wie lag in Trümmern und Verheerung 
Die ſchöne Flur nach blut'gem Völkerſtreit! 
Doch neu erhob ſich aus Zerſtörung 

Altar und Haus, zu deinem Dienſt geweiht, 


) Dieſes ſchöne Dorf war in der Schlacht lange 
Zeit der Schauplatz der wuthendften Gefechte geweſen. 
Es ward mit Kirche und Schule in Aſche gelegt, ſtieg 
aber ſchöner aus ſeinen Truͤmmern wieder auf. 
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Durch dich, o Herr! Barmherziger! voll Dank 
Bringt unſer Herz dir Preis und Lobgeſang. | 


O, ſegensreicher Vater, ſegne 

Dies heil'ge Haus, und uns, und unſer Land! 
Daß Fried' und Freude ſich begegne, 

Daß Lieb' und Eintracht wandle Hand in Hand, 
Und jeder Geiſt zu deinem reinen Licht 
Empor ſich heb' in frommer Zuverſicht! 


Laß uns, zu deines Namens Ehre, 

Im Glauben treu, dir unſer Leben weihn! 
Laß Jeſu Chriſti heil'ge Lehre 

Hier unſre Kraft, dort unſre Hoffnung fein! | 
Und feiner Liebe göttliches Gebot 

Sei Leitſtern uns im Leben und im Tod! 


So wird dein Reich auf Erden kommen, 
Dein Wille wird auf dieſer Welt geſchehn; 
Geſchlechter, welche nach uns kommen, 
Sie werden Glück und beſſ're Zeiten ſehn; 
Wir aber ſchlafen, iſt der Lauf vollbracht, 
um dieſes Haus in ſtiller Todesnacht! 


\ 
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Dann glänzt uns, Herr, dein ſel'ger Morgen! 
Er breitet hell die goldnen Strahlen aus! 
Und von des Lebens Laſt und Sorgen 
Nimmſt du uns auf ins ew'ge Gotteshaus! 
Dann tönt dir herrlicher der Lobgeſang 

Und Engellied und Halleluja Dank! 


Inſchrift auf den Leuchter, 


welchen der Frauenverein zu Leipzig in die neuerbaute 
Kirche zu Schönfeld geſchenkt hat. 


Die wir einſt in Schreckenstagen 
Nach der Völker blut'gem Kampf, 
Als ir Trümmern, Schutt und Dampf 
Rings umher die Dörfer lagen, 

um der Wittwen Schmerz zu lindern, 
Um der Waiſen Noth zu mindern 
Und die Armuth zu berathen, 

Treu verent zuſammentraten, 
Bringen jett in beſſ'rer Zeit, 

Da des Kriczes Donner ſchweigen, 
Haus und Krchen weit und breit 
Neu aus Schritt und Aſche ſteigen, 
Dieſe Gabe den Altar 

Dankerfüllt und betend dar! 

Möge bald ſich Norgenroth 
Schwerbedrängter Menſchheit zeigen, 
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Bald aus Thränen, Blut und Tod 
Schönes Völkerleben ſteigen, 

Daß die ganze, weite Erde 

Gottes Friedenstempel werde! 
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Des Glaubens Muth. 


Des Glaubens Muth erhob in früher Vorzeit 
| | Tagen 
So manchen edlen, großen Geiſt, 
Für Menſchenglück ſein eignes Glück zu wagen, 
Wofür ihn noch der Dank der Nachwelt preiſt; 
Seitdem iſt dieſe Welt um Vieles klüger worden, 
Man glaubt nicht mehr, Man faßt nur und 
| | begreift, 
Und weſſen Phantaſie ins Land des Glaubens 
| ſchweift, 
Den ſetzt die kluge Welt leicht in der Schwär— 
| mer Orden. > 


Doch ſei geſegnet mir, erhabne Schwärmerei! 
Wer mag mit aller Klugheit Schätzen 
Den Muth und jene ſtille Kraft erſetzen, 
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Die aus dem Kampf mit jedem Erdenſchmerz 

Geſtärkt und ſiegreich führt das Herz? 

Was iſt der Menſch, wenn aus den engen 
Schranken 

Der Gegenwart, in der er wirkt und webt, 

Der Glaub' ihn tröſtend nicht erhebt, 

Und durch die Macht begeiſterter Gedanken 

Die ſchön're Zukunft ſchon ihm lebt? 


Drum, Freunde, die ihr an umwölkten Morgen 
Den Blick, betrübt von bangen Sorgen 

Und düſtern Zweifeln, auf zu Dem erhebt, 
Der unſer dunkles Schickſal webt - 
Euch flieh' er nimmer, jener ſchoͤne Glaube! 
Er wird euch, wo ſie nützt, Ergebung lehren, 
Wird der Verzweiflung kraftvoll wehren, 
Wenn, was ihr Gutes wirkt und ſchafft, 
Schon im Erblühn Zerſtörung weggerafft — 
Er malet auf den dunkeln Wetterhimmel 
Des Regenbogens ſanftes Bild, 

Er iſt's, der in dem wogenden Getümmel 
Des Kampf's die Bruſt mit Ruh' erfüllt. — 
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Wer glaubt und liebt, der lebt für alle 
ie Zeiten, 
Ihm iſt Vergangenheit und Zukunft nah" — 
Und das gelobte Land, das er von fern nur 
ſah, 
Wird blühend ſich um ſeine Pfade breiten. 


Dem Könige bei feiner Rückkehr 
am 9. Auguſt 1809. 


\ 


De du harrſt mit liebendem Verlangen, 
Treues Volk, Er weilet länger nicht; — 
Denn der Hoffnung Stern iſt aufgegangen, 
Durch die Nacht bricht neues Purpurlicht. 
Schmücke dich, zieh’ freudig Ihm entgegen; = 
Blumen, fprießt auf des Geſalbten Wegen; 
Und es ſteige jubelnd in Sein Ohr 
Tauſendfach des Bürgers Dank empor. 
5 * 
Und der Glocken heil'ge Feiertöne 
Wallen ernſt von Thürmen fern und nah'; 
Und es bildet ſich in hoher Schöne 
Feſteseifer, wie kein Auge ſah! — 
Und der Mann, der Greis in Silberhaaren 
Und der Jugend hochbeglückte Schaaren 
Schließen Ihn im ſeligen Verein 
In der Liebe Kreiſe liebend ein. 
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Aber ſchöner, heiliger und reiner 
Feiert Ihn des guten Bürgers Bruſt, 
Werth des Vaterlandes, würdig Seiner, 
Echter Treu im Stillen ſich bewußt. — 
Guter Fürſt, in dieſem Heiligthume 
Blühet Deines Kranzes ſchönſte Blume; 
Wo kein Falſch den heil'gen Frieden ſtört 
Und nur Gott den Schwur der Treue hört. 


Ja, wir ſchwören Dir in heil'ger Stunde, 
Nur mit Einem Sinn uns Dir zu weihen, 
Und in Einem, ewigfeſten Bunde 
Dich zu lieben, Dir getreu zu ſein! 
Einheit nur macht Völker blühn und wachſen! 
Nur Ein Mann erheben ſich die Sachſen, 
Nie getrennt durch Eigenſucht und Tand, 
Für den König, für das Vaterland. 


In der Muſen heiligſtillen Hallen 
Steigt für Dich des Opfers Dampf empor. 
Auf den Bahnen, die wir mühvoll wallen, 
Schwebet ſtärkend uns Dein Beiſpiel vor. 
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Ja, wir wollen treu, mit feſtem Streben, 

So wie Du, dem Ewigwahren leben; 
Uns, wie Du, dem Vaterlande weihn, 
Und, wie Du, gerecht und weiſe ſein. 


Ja, ſo ſei's! — O! du im Himmel, ſende 

Uns den Frieden, deinen ſchönſten Lohn, 
Daß der Völker blut'ger Zwiſt ſich ende, 

Ruhe wohn' um des Gerechten Thron! 
Daß das Heil um unſern Vater ſchwebe, 
Daß er lange, lange, lange lebe! — 

Möge Sachſens fröhliches Gedeihn 

Noch an Gottes Thron ihm Wonne ſein. 
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Neujahrslied. 


Zu dir, du ew'ge Gottesmacht, 

Die aus geheimnißvoller Nacht 
Ergießt den Strom der Zeit, 

Zu dir, zu deinem lichten Tag 

Ringt ſich aus dunklem Wogenſchlag 
Der Geiſt mit Freudigkeit. 


Auf heil'gen Säulen ruht es ja, 
Und treu verbunden ſteht es da, 
Das theure Vaterland: 

So ſtröme hin der Zeiten Fluth! 
Uns ſchützt, o Vater, deine Hut; 
Wir halten freudig Stand! 


Wir ſtehn vereint und wanken nicht, 
und blicken auf zu deinem Licht 
Mit ruhigem Vertraun; 
Drum woll auch du, erhabner Geiſt, 
O du, den alles Leben preiſt, 

Auf uns mit Gnaden ſchaun! 
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Und ihn, dem wir der Liebe Gruß, 

Der Herzen ſeligſten Erguß 

Mit frommem Danke weihn, 

Schließ' ihn, o du getreuer Hort! 

Schließ' unſern König fort und fort 
In Heil und Segen ein! 


An deſſen Schutz er feſt geglaubt, 
Bekranze du ſein Silberhaupt 
Mit wohlverdientem Kranz! 
Gieß' über fein erhabnes Haus 
Den Reichthum deines Segens aus 
Und deiner Gnade Glanz! — 


Und wo ein Armer trauernd ſteht 

Und wo ein Herz um Rettung fleht 
Aus tiefer Angſt und Noth, 

Da ruͤhre deiner Kinder Sinn, 

Da ſende deine Boten hin 

und rette ſie vom Tod. 3 


Dein iſt die Stärke! ſteh uns bei 
Und mach' in Aller Herzen frei, 
Was Muth und Hülfe ſchafft! 


Mi 


* 257 - 


Mach uns im Glauben feſt und kühn, 
Laß Menſchenliebe freudig glühn, 
Und rüſte ſie mit Kraft! 


Erleucht', o Herr, dein Angeſicht! 
Weck auf der Hoffnung Morgenlicht 
In aller Treuen Bruſt! 
Und was da lebt und was ſich freut, 
Das fühle, jugendlich erneut, 
Des Lebens Lieb' und Luſt! 
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Neujahrslied 
beim Frieden 1807. 


Verſchwunden iſt der finſtern Wolken Flug, 

Die Sonne glänzt, der Himmel lächelt wieder! 
Ein Götterchor, umringt von Göttern, trug 
Das neue Jahr auf unſre Fluren nieder; 
Willkommen uns, du freudenreicher Zug! 
Willkommen, Friede, Freude, Hoffnung wieder! 

O bleibt bei uns und tröſtet und erfreut 

Und heilt die Wunden der vergangnen Zeit! — 
Als Schrecken uns umlagert hielten, | 
Der Schlachten Donner uns erklang, 

Und wild auf blühenden Gefilden 

Der Kriegsgott ſeine Fackel ſchwang; 

Da bebten banger Ahnung Schauer 

Durch alle Herzen fern und nah', 

Und tief verſenkt in wehmuthsvolle Trauer 
Stand Sachſens Schutzgeiſt weinend da! 
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„Da kam der Held, vor dem ſich Völker beugen, 
Dem Gott Europa's Scepter gab, 
Er kam und ſah — und alle Donner ſchweigen 
Und aller Völker Macht zerſtäubt! 
Der Sieg iſt ihm getreu, der ſeine Bahnen brach, 
Vor ihm geht Schrecken her, doch Großmuth 
! folgt ihm nach! 


Er kannte längſt die Tugenden des Fürſten, 
Der, Sachſens edles Volk beglückt; 
Wer iſt's, der ſie nicht kennt? 
Wer, der in unſers Welttheils weiten Grenzen 
Nicht achtungsvoll den theuern Namen 
Von Sachſens Friedrich Auguſt nennt? 


Der Thron, den ſo viel Tugend ziert, 

Das Land, das ſolch ein Fürſt regiert, 

Steht unter göttlicher Aegide! 

Vorüber zog die Gewitternacht, 

Vorüber die Donner der wilden Schlacht, 

Und uns — beglückte Friede! 

O möcht' er Allen, die nach ihm noch weinen, 
Ein tröſtungsvoller Engel bald erſcheinen! 

* 
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Wir nahen kindlich Deinem Throne, 

Den jetzt der Oelzweig hold umlaubt, 

Und grüßen Dich in Deiner Königskrone, 
Du hochverehrtes, väterliches Haupt! 

Dir danken wir, was wir noch ſind und neh, 
Dein treues Volk vergißt es nie; 

Du biſt die göttlichſte von allen Himmelsgaben, 


Die dieſem Land ein guter Gott verlieh! 
O lange, König, Herr, o Vater! lange 
Mögft Du noch unſer Stolz und unſre Zierde fein, 
Dann wird Dein Königreich, Dein Sachſen 
herrlich blühen 
Und hochbeglückt Dein ſpätes Alter ſein! 
Stimmt All' in dieſen Wunſch mit ein : 
Es lebe der König! 


1 
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Epilog, 


5 geſprochen am 17. October 1809 beim Schluſſe der 
Darſtellungen des königlichen Hoftheaters in Leipzig 
mit Cuno's Schauſpiel: „Dankbarkeit.“ 


Das iſt der Reiz, den edle Kunſt beſitzt, 

Daß ſie den 8 mit holden Blumen 
zieret, 

Der Freude Strahlen in ein dunkles Daſein 
blitzt 

Und den geſenkten Blick zu lichten Sternen 
führet; 

Daß ſie dem Herzen reicht, was ſeine Kraft 
begehrt, | 

Und Geiſter frei macht von der Laſt der Zeit — 

Drum ein Moment, den edle Kunſt gewährt, 

Entzückt uns mehr, als lange Wirklichkeit. 

Ein ernſtes Schickſal hat die Welt bewegt 

Und Sorg' und Furcht erfüllte die Gemüther, 
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Die Furie des Kriegs, die blind verderbend 
ſchlägt, 

Bedrohte wild der Menſchheit höchſte Güter! 

— Doch hatte Kunſt in dieſen trüben Tagen 

Den ſtillen Tempel hier des Friedens aufge: 
ſchlagen, 

Und ein erwählter Kreis vergaß bei ihren 
Spielen 

Des Lebens Angſt, der Zeiten Noth zu fühlen; 

O ſchöne Täuſchung, wer in lichten Augenblicken | 

Des Lebens feine Laſt vermißt, 

Und wo wir eine Welt um uns erblicken, 

Die beſſ'rer Seelen würdig iſt! 


Ihr nahmt, Verehrte, nachſichtsvoll die Weihe 

Des Künſtlers auf, der gern euch wohlgefällt, 

Und iht — mit Dankbarkeit ſchließt ſich der 
| Bilder Reihe, 

Die wir euch dargeſtellt — 8 

Mit Dankbarkeit! Wo wird ein a 

An gefunden, 
Das Dank jetzt nicht und Freude weckt? 


* 
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Das drohende Gewitter iſt verſchwunden, 
Der Sturm hat ausgetobt, der furchtbar uns 


8 erſchreckt! 
Der Friede naht, er naht, die frohen Boten 
| fliegen, 
Der Oelzweig ſproßt' im blut'gen Schlacht— 
f feld auf, 


Und des Entzückens Jubelhymnen ſtiegen 

Zu dem Erretter dankbar auf! 

Ein Sonnenſtrahl fällt durch die Wolken wieder 
Auf Friedenspalmen ſegnend nieder! 


Und unſer Sachſen ſtand, umringt zwar von 


Gefahren, 


Doch von der ew'gen Macht mit ihrem Schutz 


umſtellt; 
Ein freundlich Schickſal wird den Königsthron 
bewahren, 
Auf dem ein Vaterherz den milden Scepter 
| hält. 
Lang’ geh’ es wohl dem ſchönen Sachſenlande 
Und diefer edlen Stadt, die alles Gute pflegt, 


* 
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Wo Kunſt und Wiſſenſchaft und Fleiß im 
| treuen Bunde 

Zum Ruhm der Sachen edle Früchte trägt! 

Wohl geh' es ihr bis zu der ſpät'ſten Zeit: 

So ſcheiden wir — mit Dankbarkeit! — 


Prolog 


bei Eröffnung der Darſtellungen des königlichen Hof— 
theaters in Leipzig am 15. April 1816. 


Wir grüßen dich mit deinen Blütenzweigen, 

Mit deiner Liebe neubelebtem Strahl, 

Du erſter Lenz ſeit langen, trüben Zeiten, 

Der nur die Blumen, nicht die Waffen weckt, 

Der Segenshauch und nicht Zerſtörung dampft, 

Wo von dem Saatgefild', das nicht das Roß 
Ä *zeritampft, 

Die Lerchenlieder fern zum Himmel ſteigen 

und Kriegsgeſchrei die Welt nicht ſchreckt! 

O ſei gegrüßt in deiner heil gen Stille, 

Und gieße deine Freudenfülle 

Auf jede Flur, in jedes Haus, 

Auf alle Herzen liebend aus! 


Doch ach! — wo windet ſich der Frohſinn ſeine 
| Kränze? — | 
Wo feiert Freude ihre Tänze? 
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Wo weilt, wo wohnt Zufriedenheit? . 
Köſtlichſtes von allen Gütern, f 
Kleinod aller Herzen, du! 

Heiterkeit und Seelenruh', 

Bleibſt du fremde den Gemüthern? 5 
Stilles Glück und Herzensfrieden ö 

Seid ihr ohne Wiederkehr 

Von der armen Welt geſchieden? 

Ach, wie wird ſie freudenleer! 


Nur von Außen iſt es ſtille, 

Und im Herzen wohnt der Gram, 
Daß des Schickſals ſtrenger Wille 
Vielen — ach! ſo Vieles nahm! 


Und wo rinnt die Segensquelle, 
Die ſo tiefe Schmerzen heilt? 
Wieder Kraft und Muth ertheilt 
Und mit gnadenreicher Macht 
Das kurze Leben wieder helle, 
Beklommne Herzen heiter macht? 
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Zwei holde Schweſtern ſeh' ich winken, 
Sie nennen ſich Natur und Kunſt, 

Geführt an ihrer Hand, beglückt von ihrer 
ei Gunſt, f 
Wird bald des Kummers Nacht verfinken ! 


Herz, das ſich verlaſſen wähnt, 
Sich nach ſeinem Frieden ſehnt, 
Flüchte dich zum Blütenhaine 
Deiner Mutter, der Natur! 

Ruh’ in ihrem Sonnenſcheine, 
Wandl' auf ihrer Blumenflur, 
Lauſch' auf ihre Himmelsklänge, 
Stimm' in ihre Lobgeſänge, 
Schlürf', o ſchlürf' in langen Zügen 
Ihren Götterfrieden ein; 
Er wird dich in Unſchuld wiegen 
Und du wirſt geneſen ſein! 

In dem Arm der ewig treuen 
Wird ſich deine Kraft erneuen, 
Wird die Bruſt dir ſtiller ſchlagen, 
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Und von ihrer Mild' erweicht, 
Lernſt du ſelbſt das Schwere leicht: | 
Biel vergeſſen! Viel ertragen! 


Aber, wem es nicht vergönnt, 
Frei ins Freie ſich zu flüchten, 
Schließe inniger und feſter 
Sich an ihre traute Schweſter, 
An die Kunſt, die holde, an! 
Freiheit wohnt in ihren Hallen, 
Kraft und Hoheit ſind ihr Ruhm, 
Und die großen Seelen wallen 
Frei in ihrem Heiligthum! 
Wo ihr holder Zauber waltet, 
Wird die Himmelswelt entfaltet, 
Die in Dichters Buſen lebt, 
Jene Welt' der Ideale, 
Die, der ew'gen Sonne gleich, 
Krafterfüllend, freudenreich, 
Mit belebend mildem Strahle 
Ueber allen Geiſtern ſchwebt! 
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Das Gemeine zu verachten 

Lehrt ſie dich im heitern Scherz, 
Und das Große hochzuachten, 
Hochbeſeligt fie dein Herz! 
Zaubert dich in andre Zeiten, 
Läßt, was Großes je geſchah, 
Deinem Geiſt und Herzen nah 

Dir im Bild vorüberſchreiten! 

Du verlierſt die enge Welt, 

Die dich hart gefeſſelt hält, 

An der holden Göttin Seite, 

Und erkennſt mit Zuverſicht 

Jenes Wort, es trüge nicht, 

Was Johanna ſterbend ſpricht: 
Kurz iſt der Schmerz und ewig iſt die 
Freude! 


Zu dieſer Holden laden wir euch ein, 
Verehrte Freunde, zu der heitern Kunſt! 
Laßt ſcherzend oft und oft mit heil'gem Ernſt 
Der Wirklichkeit des Lebens euch entführen! 
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Und wenn die Kunſt ein göttlich Großes iſt, 
Des Künſtlers Streben nur beſchränkt, 

So nehmt mit Nachſicht und gewohnter Güte, 
Was wir vermögen, liebreich auf! 


* 
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Zu Schiller's Todtenfeier.“) 


* 


Zwar dem Mund, der dieß geſungen, 
Iſt ſein letzter Hauch entflohn, | 
Jenen Blick, der adlerkühn, 

Wo die lichtern Sonnen blühn, 

Sich vom Staube aufgeſchwungen, 
Deckt die Nacht des Todes ſchon; 
Und der Geiſt, der hochbeglückte, 
Den der Götter Gunſt entzückte, 
Dem ihr Himmel offen ſtand — 


* 


* Das Leipziger Theater gab eine Gedaͤchtnißfeier 
Schiller's. Während ein Prieſter im Tempel opferte, 
wo des Dichters Buſte lorberbekränzt auf dem Altar 


ſtand, declamirte ein Rhapſode dem zur Feier des 


Tages im Haine des Tempels verſammelten Volke 
Schiller's Lied: „Die Macht des Geſanges.“ Wie 
er geendet hatte, ſtieg der Prieſter die Stufen des 
Tempels herab, verkündigte dem Volke das Ende 
des Feſtes und ſchloß dann mit den oben abgedruck— 


ten Worten. 
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Hat den Fittig ausgeſpannt, 
Iſt aus dieſen wilden Wogen 
Still und groß hinaufgezogen 
In das ſchöne Heimatland, 
Zu der Götter Friedenshallen, 
Wo die großen Todten wallen 
An der Lethe Blumenſtrand! 
Aber Preis der ew'gen Macht! 
Hochentzückend iſt der Glaube, 
Daß ſie das Geſchöpf vom Staube 
Solches Glückes werth gemacht! 
Daß ſie zu des Menſchen Buſen 
Liebend ſich herabgeneigt, 

Ihm in Spielen holder Muſen 
Ihre Herrlichkeit gezeigt; 
Seinen Blicken aufgeſchloſſen 

Jene glanzerfüllte Welt, 

Die des Daſeins Nacht erhellt, 
Wo die edlen Thaten ſproſſen, 
Wo die Freiheit ewig blüht, 
Keines Irrthums Wolke zieht, 
Wo die Weisheit Weisheit findet, 
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Freundſchaft ſich mit Freundſchaft bindet, 
Und die Liebe dem Geliebten 

Treu ins Auge ſieht —! 

Daß ihn ſeliges Verlangen, 

Hohe Ahnung dort umfangen! 

Daß ſein Geiſt nach Harmonien 

Und ſein Herz nach Gottheit rang, 
Seine Lippe Melodien 

Aus den ſchönern Welten ſang! 


Seht ſein Bild, es ſteht bekränzet, 
Flammen wehn auf dem Altar, 
Und die Freudenthräne glänzet, 
Daß er lebt' und unſer war! 
Unſer war er, in der Sprache, 
Die an unſrer Wiege ſang, 
Hören noch der Zukunft Tage 
Seiner Lieder Himmelsklang; 
Wärmen ſich an ſeiner Sonne, 
Die in tauſend Farben ſpielt, 
Sehn, was ſeine Blicke ſahen, 
Fühlen, was ſein Herz gefühlt! R 
18 


Kann auch je der Name ſchwinden, 
Der ſo kühn emporgeſtrebt? 

Kann auch Den der Orkus binden, 
Der in ew'gen Liedern lebt? 
Nein, in jenen ſchönern Fernen, 

Wo der Götter Loblied hallt, 

Selig unter ſel'gen Sternen, 
Wandle ſeine Lichtgeſtalt, 

Freue ſich der ſüßen Ruh'! 

Uns ruft ſeine Hymne zu vr. 
„Froh, wie Gottes Sonnen fliegen 
Durch des Himmels prächt'gen Plan, 
Laufet, Brüder, eure Bahn 

Muthig, wie ein Held zum Siegen!“ 


Einem Brautpaare 
dargebracht von den Geſchwiſtern der Braut. 


Schweſter. 


In des Vaterhauſes Frieden, 

An der Mutter treuer Bruſt, 
Vom Geräuſch der Welt geſchieden, 

Ihrer Stürme unbewußt, — 

O wie blüht der Jugend Morgen, 

Zart gepflegt von lieben Sorgen, 

In der Unſchuld reinſter Luſt! 


Frommer Liebe Segen bindet 
Seel' an Seele, Hand an Hand! 
Jedes treue Herz empfindet N 
Was das andre Herz empfand! 
An des Vaters Blicken hängend, 
18 * 
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An der Mutter Schoos ſich drängend, 
Knüpft der Kreis ein heil'ges Band! 


Bruder 


Doch zum Jüngling reift der Knabe 
Und die Jungfrau blüht empor, 
Und ſie blicken in die Ferne 

Nach der blauen Berge Flor! 
Ueber fernen Waldesrand, 

An des Horizontes Grenzen, 

Wo die goldnen Wolken glänzen, 
Ahnen ſie ein Wunderland! 

Ihre Sehnſucht wüßte gerne, 
Was die Welt dort Schönes habe, 
Und der jungen Lerche gleich, 

Die frohlockend, freudenreich, 
Ihres Fittichs Kraft zu bilden, 
Aus den ſtillen Saatgefilden 

Mit Geſang empor ſich ſchwingt 
Und in neue Lüfte dringt, 

Eilen ſie mit frohen Sinnen, 
Ferne Fluren zu gewinnen. 
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Schweſter. 
Solch' ein Vögelchen warſt Du, 
Schweſter Laura! Gleich der Lerche 


Flogſt Du über Thal und Berge 
Der entfernten Gegend zu! 


Zu Verwandten ging die Reiſe 

Froh in Frühlings Sonnenſchein, — 
Doch Du fühlteſt bald es leiſe, 

Was es heißt: — Verwandt zu ſein! — 


Bruder. 

Vögelchen kam heim geflogen, 
Schien auch ruhig manchen Tag, 
Doch, von Sympathie gezogen, 
Flog ein andres bald ihm nach, 
Und Bekanntſchaft kurzer Reiſe, 
Wo das Herz ſich bald verſteht, 
Wird Vereinigung zur Reiſe, 
Die durchs ganze Leben geht! 


Schweſter. 


Feſtlich um Dein blondes Haar 


Iſt der Brautkranz nun geſchlungen, 


. 


2 


Und der Liebe Huldigungen 
Bringen wir Dir freudig dar! 
Gottes Segen über Dich, 

Du geliebte Seele! rufen 

Alle, die Dich heute ſahn 

Zu des Altars heil'gen Stufen 
Mit der Rührung Thränen nah'n! 
Gottes Segen über Dich! 

Flehte ſelbſt in lichten Höhen 

Die verklärte Schweſterſeele, 
Die, aus unſerm Kreis geſchieden, 
Uuvergeßlich bei uns lebt, 

Und aus ihres Himmels Frieden 
Wie ein Schutzgeiſt uns umſchwebt! 


Bruder. 


Keiner Schwermuth Wolke trübe 
Dieſes Tages Sonnenglanz! 

Und ein heitrer Blumenkranz 

Sei dies Feſt der reinſten Liebe! 
Ruhig, wie im Vaterhauſe, 
Liebend, wie an Mutterbruſt, 
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Lebe ſtill und froh Dir gnügend, 
Deines Glücks Dir ſtets bewußt! 
Friede wird dich hold umſchweben, 
Und an ſtillen Freuden reich, 
Wird, Geliebte, dann Dein Leben 
Deiner frohen Reiſe gleich! 


Schweſter. 


Doch, man ſagt, zu langen Reiſen 
Und zum Hausſtand braucht man viel; 
Laßt mich drum die Sitte preiſen, 
Daß, wo Bräutigam und Braut 

Sich die neue Wirthſchaft baut, 

Jeder gern die Sorgen theile 

Und mit ſeiner Liebe Gaben 

| Zu dem neuen Pärchen eile! 


Bruder. 

Dieſe ſchöne Sitte haben 

Auch wir Beide wohl bedacht, 
Möchtet Ihr mit Lieb' empfangen, 
Was Euch Liebe mitgebracht! 
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| Schweſter. 
Schweſterchen, dies kleine Rädchen, 
Das vom Rocken pfeilgeſchwind, 
Emſig ſchnurrend ſeine Fädchen 
Immer leiſ' und leichte ſpinnt, 
Mag ein Sinnbild ſtillen Fleißes 
Und der Häuslichkeit Dir ſein, 
Die mit immer friſchen Roſen 
Deinen Lebenspfad beſtreun! 
Und betrachte nur das Rädchen, * 
Wenn es ſeinen Lauf beginnt, 
Wie es tauſend kleine Fädchen 
Schnell zu einem Faden ſpinnt, 
Daß daraus ein Ganzes werde. 
Sieh' dies an mit ernſtem Blick, 
Und aus tauſend kleinen Freuden, 
Die Dir blühn auf Gottes Erde, 
Spinne Dir, geliebte Seele, 
Deines ganzen Lebens Glück! * 

Bruder. 

Freude ſoll das Haus bewohnen! 
Heiterkeit ſoll heimiſch ſein! 
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Und mit friſchem Sonnenſchein 
Müh' und Arbeit fröhlich lohnen, 
Daß ſich Ernſt und Luſt vermählt! 
Drum hab' ich, vor allen Dingen, 
Zum Geſchenk Euch darzubringen, 
Dieſen Becher mir gewählt! 
Angefüllt mit deutſchem Wein, 
Rein von Silber edlen Klanges, 
Soll er fröhlichen Geſanges 

Edler Feſte Kleinod ſein! 


Mag er oft in guter Stunde 

Unter Frohſinn, Scherz und Lachen, 
Froh bei Euch die frohe Runde 
An der kleinen Tafel machen! 

und ſo oft Ihr trinkt daraus, 
Denkt an's gute Vaterhaus! 

Laßt mich jetzt zuerſt ihn weihn, 

8 Laßt mich hoch empor ihn ſchwingen 
Und den erſten Toaſt Euch bringen, 
All' ihr Freunde, ſtimmt mit ein! 


Gottes Pa immerdar | | 
Dem geliebten neuen Paar! 
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Kränze 


der Familie P. am Verbindungstage dreier ihrer 
Kinder, am 29. April 1818, dargebracht. 


F eſtlich zu dem ſeltnen Feſte 
Prangt das Haus und der Altar, 
Und verſammelt ſind die Gäſte 

Und der Lieben treue Schaar; 
Jeder bringt das Schönſte, Beſte, 
Was der junge Lenz gebar, 

Zu dem nen der Feſte 


| bringen Zweig und Blüten, 
nz und Blumen Euch in's Haus, 

Denn das Zarteſte hinieden 

Spricht ſich durch die Blumen aus; 
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Was nicht Wort und Lippe bieten, 
Kaum erreicht der Ahnung Spur, 
Blüht im ſtillen Gottesfrieden 
Auf dem Teppich der Natur! 


Eiche trotzt der Zeiten Raub 

Und den Stürmen langer Jahre, 
Drum den Kranz von Eichenlaub 
Um des Vaters Silberhaare! 

Wer ſein Haus mit Ehren baut, 
Sieht es ſchön und kräftig blühen, 
Und die Abendröthe thaut 

Freud’ und Lohn für Schweiß und Mühen! 
Hat gleich Sturm in rauher Zeit 

Oft den Stamm mit Macht erſchüttert, 
Haben Wolken weit und breit 

Ihre Donner ausgewittert; = 

Mildre Sterne ſieht er ſcheinen, = 
Zweige ſproſſen fern und nah’, 5 re 
Und er fteht, ein Stolz der Seinen, 
Noch im Alter kräftig da! 
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Immergrün iſt ſtets bedacht, 
Daß das holde Grün nicht ſterbe, 
Und der Hoffnung Himmelspracht 


Nicht im rauhen Froſt verderbe; 


Immer ſorgt fein emſig Müh'n, 


Daß wir Lieb' und Frieden finden, 


Drum ſoll holdes Immergrün 
Unſrer Mutter Haupt umwinden! 


Kann ein ſterblich Herz vergelten, ö 


Was die Mutter ihm gethan? 


Lohnend ſchaun ans beſſern Welten 


Engel ihre Sorgfalt an! 


Glücklich in den Kindern werden, 


War Dein Ziel, es iſt erreicht! 
Gibt es ein Gefühl auf Erden, 


Mutter, das dem Deinen gleicht? 


Die ihr heut' im heil' gen Kreiſe 


Ew'ger Treue Schwur geſchworen, 
Den Gefährten Euch erkoren 
Zu des Lebens ernſter Reiſe, 
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Welche Kränze ſoll ich bringen, 

Euch um Eure Stirn zu ſchlingen? 
Welche Blume, deutungsreich, 

Zeigt ein holdes Sinnbild Euch? 
Jünglinge, mit Roſenkränzen 

Schmückt Euch fröhlich Stirn und Haar! 
Laßt das Glück Euch heiter glänzen, 
Aber nehmt der Dornen wahr! 

Roſen deuten Ernſt und Freude, 
Deuten Kraft und Muth Euch an, 
Alſo auch die neue Bahn 

Lauft mit Kraft und Muth und Freude! 
Zwar der Myrte Liebesglanz 

Muß der Bräute Haupt umringen, 
Doch laßt auch den Veilchenkranz 

Mich um Eure Myrten ſchlingen! 

Nicht was bunt in Farben ſtrahlet, 
Was in weite Ferne prahlet, 

Nur was ſtill beglückt und freut, 

Sei, Ihr Lieben, Euch geweiht! 


8 ie 5 
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Auch Cypreſſen find' ich hier 
Unter Blumen ausgebreitet? 

Ernſte Zweige, ſagt es mir, 
| Worauf ihr im Stillen deutet? 
Fühl ich nicht ein leiſes Ahnen, 
Das mich mild und hold umſchwebt? 
Wollt ihr mich an Gräber mahnen, 
Hier wo Freud' und Wonne lebt? 


Eine Stimme, wohlbekannt, 

Spricht: „Ich hab' Euch nicht vergeſſen! 
„Gebt in meines Kindes Hand 

ö „Dieſe Zweige von Cypreſſen! 

„Laßt fie mir zu Ehren halten, 

„Eures Glücks will ich mich freun! 
„Gott wird ſchützen, Gott wird walten, 
„Schweſter, Du wirſt Mutter ſein!“ 


Freude wird durch Ernſt erhöht, 
Wonne wird durch Schmerz erhoben! 
Seelig, wenn ein Herz verſteht, 
Selbſt mit Thränen Gott zu loben! 


5 die Tag ſei hochge 
ERaie er ſelten iſt auf eben: 
5 Seine Rückkehr jederzeit N 

Be; Soll ein Feſt des Bom wn, 
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Zu einem ſilbernen Hochzeitfeſte. 


f | Es lächelt der Frühling, es ſchmeichelt der Weſt, 
Der Mai hat die Blumen geboren! 

Die Liebe, ſie feiert ihr Jubelfeſt, 

Den Bund, den die Treue beſchworen! 

Es fliegen die Jahre, die ſchnellen, vorbei, 
Doch Liebe bleibt ewig und ſtandhaft die Treu'! 


+ 
* 


Man erzählt von dem Traume der goldenen Zeit, 
Und lieblich wohl lautet die Sage; 
Doch wer ſich im Kreiſe der Seinen erfreut, 
gebt jetzt noch entzückende Tage! 
Wo Liebe, wo Treue feſt, innig ſich hält, 

Da iſt noch ſo herrlich wie eh'mals die Welt! 


Willkommen in feſtlicher Frühlingspracht m 
Willkommen, ihr feligen Stunden, 
Wo Liebe dem glücklichſten Paare gelacht, 
| Wo der Schwur am Altar ſie verbunden! 
2 Viel Jahre verflogen — auf glücklicher Fahrt 
Blieb i immer ihr Schiffchen vor Stürmen bewahrt. 
19 
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Fünf Söhne erblühten dem treuen Verein, 
Fünf Stämme für ſpäte Geſchlechter! 

Bald führen ſie liebend ins Vaterhaus ein 
Fünf blühende, liebliche Töchter! 

Wohl Preis und Ehre dem Hauſe gebührt, 
Das ſolch ein Schmuck, ein ſo köſtlicher, ziert! 


Wir grüßen dich feſtlich, Du ſilberne Braut, 
Und freuen uns hoch deiner Freude! | 
Dem filbernen Bräutigam rufen wir laut: 

Sei lange fo glücklich wie heute! Sr * 
Geborgen im Hafen, ſeht Beide mit Ruh 
Den Stürmen des wogenden Lebens zu! 

Und ſind fünfundzwanzig Jahre vorbei, 

So kommen wir wieder zum Feſte, 

Dann ſieht unter uns der dreizehnte Mai 

Viel blühende Enkel als Gäſte, 

Und froh fliegt, wie heute, beim goldenen Mahl 
Von Lippe zu Lippe der Feſtpokal! 


Und fügt es der Himmel und wollt' er es jo, 
Daß Mancher vom Feſte dann bliebe, 


* 
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So ſind doch die Andern herzinnig froh 

und gedenken ſeiner mit Liebe: 
Wer geliebt und liebend die Welt verläßt, 

Der feiert dort oben ſein Jubelfeſt! | 
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Weißes Gedächtnißfeier. 
Eine Darſtellung mit Geſängen. 
(Aufgeführt am 11. März 1805 in Leipzig.) 


Personen: 
Martin, ein alter Bauer. 


Bauern, Bäuerinnen und Kinder. 
Ein Genius. | 


* 
# 


Ein ſchattiger Hain. In der Mitte des Theaters 


ein einfacher Grabhügel, zu beiden Seiten mit nie— 
drigem Gebüſch umgeben. 

Martin (allein). 
Wo iſt er hin, der uns ſo heiter machte, 
Durch Scherz und Sang und manches ſchöne 

Lied? — 

Er liegt und ſchläft in ſtiller, kühler Erde, 
Ein leichter Traum umſpielt den ſüßen Schlaf! — 
Nun, du haſt wohl geendet, frommer Greis! 
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Nicht einſam wird dein grüner Hügel fein, 
Und manches Herz, das dir auf ewig dankt, 
Wird dich beſuchen in der ſtillen Nacht! 

Wie ſchön iſt's doch, zu lieben Gräbern gehn 
Und frommer Aſche dankbar zu gedenken! 
Was bleibt dem Menſchen übrig, wenn ihm nicht 
Der ſtille Segen andrer Menſchen bleibt? 


Jetzt kommt das ganze Dörfchen, Groß und Klein, 
Zu pflanzen hier ein Bäumchen auf den Hügel 
und Vater Weiße's Grab mit Blumen zu 

beſtreun. 


Die Muſik beginnt mit einem Trauermarſch. 
Bauern, Bäuerinnen und Kinder ziehen über 
das Theater und formiren einen großen hal— 
ben Kreis um den Grabhügel her. An ihrer 
Spitze gehen zwei Jünglinge, welche Spaten 
und Schaufel tragen, in ihrer Mitte ein jun⸗ 
ges Maͤdchen, das ein kleines Bäumchen trägt. 


Chor der Bauern und Bäuerinnen. 
Einſame, heilge Schatten, 
Hört unſer leiſes Lied! 
Den wir am liebſten hatten — 
Der ging von uns und ſchied! 


* 


— 
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Mir bringen eine Gabe, 

Ein Bäumchen jung und ſchön, * 
Das ſoll an ſeinem Grabe, 

Der Liebe Denkmal, ſtehn. 


Das Bäumchen wird an das Grab gepflanzt. 


Zwei Stimmen, nachher Ka 

Empfangt, o heil'ge Schatten, 

Und pflegt das zarte Reis! 

Und laßt es Wurzel ſchlagen 
und ſpäten Zeiten ſagen: 

Hier ſchläft ein edler Greis! 


Das Baͤumchen iſt gepflanzt. Die Erwachſenen 
treten zurück. Die Kinder, mit Blumenguir⸗ 
landen verbunden, knieen um das Grab. 


Chor der Kinder. 
Vater, du ſchläfſt? Hörſt du es nicht, 
Was deiner Lieblinge Stimme ſpricht? 
Alles haſt du uns gegeben: 
Fromme Lehren, Kraft zum Leben! 
Vater, in dein ſtilles Grab 
Weint dir unſer Dank hinab! 


* 
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Alle. 


Menſchenfreund mit Kinderſinn, 
Nimm der Liebe Opfer hin! 
Dank, von Allen dargebracht, 
Heitre deine ſtille Nacht! 


Vier Kinder. 

Die zwei Erin. 
Umſchlingt mit Kränzen ſeinen Hügel, 
Streut Blumen auf ſein heil'ges Grab! 

Die zwei Andern. 

Auf ſeine Kinder blickt voll Segen 
Sein liebend Auge jet herab! 
| Die zwei Erften. 
Laßt uns, ihm gleich, der Tugend weihn! 


Die zwei Andern. 
Sein Segen wird uns Kraft verleihn! 
Alle; Biere. 
Sein Geiſt wird unſer Schutzgeiſt ſein! 


. 
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Chor: 
Sein Geiſt wird unſer Schutzgeiſt ſein! 


Während dieſes Geſanges haben die Kinder das 
Grab mit Blumen beſtreut, das Bäumchen und 
das Gebuͤſch umher mit Feſtons umhangen. 
Die Muſik RER Ein fremder Knabe 
kommt. 


Der and 
Wie find' ich euch doch Alle hier verſammelt, 
In dieſem düſtern, ſchauerlichen Haine? 
Habt ihr des Todtenopfers trauriges Geſchenk 
An einem friſchen Hügel dargebracht? — 
Weß iſt das Grab und wem gilt eure Trauer? 


Martin. * 
Wer biſt du, fremder Knabe, der nicht weiß, 


Welch einen edlen Menſchen wir beweinen? — 


Der Kinderfreund — der alte Sänger Weiße — 


Tritt her und ſieh, das iſt ſein einſam Grab! 


Hier ruht die theure, liebe Aſche ſanft! 

Er ging dahin, — fo wie ein ſchöner Som- 
mertag . 

Zum Abend ſinkt und langſam dann erliſcht. 


297 


Viel Segen ließ er hinter ſich, das Lohne 
Der gute Geiſt ihm, der ihn zu ſich rief! 
Komm', ſtelle dich an dieſen Hügel, Knabe; 
Du ſtehſt auf heil'ger Stätte, — ſage mir, 
Wo biſt du her, daß du ihn nicht gekannt? 
Knabe. 
Laßt mich auf dieſen Hügel ſteigen, 
Ich will euch ſagen, wer ich bin. 
Alke. 
Was thut der Knab'? er iſt uns Allen fremd! 
Man ſieht den Knaben als Genius auf dem 
Grabe ſtehen. 
Genius. 

Ich bin ein Bürger aus dem ſchönen Lande, 
Wo Ruhe wohnt und ew'ger Friede blüht, 
Zu dem das Herz, das hier die Welt verkannte, 
Mit glaubensvoller Hoffnung ſieht, 
Wohin, gelöſt von jedem Erdenbande, 
Der müde Menſch zu ſeiner Heimat zieht! 
Oft ſchweb' ich nieder aus den lichten Zonen, 
Mit Muth und Troſt ein edles Herz zu lohnen! 
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Wohl kannt' ich ihn, um deſſen ſtillen Hügel 

Jetzt gute Menſchen dankbar ſtehn; 

Wenn ihn Begeiſt'rung trug auf ihrem Se— 
raphsflügel, 

Da hab' ich ihn, da hat er mich geſehn — 

In ſeiner frommen Seele reinem Spiegel, 

Wie ſpiegelte die Welt ſich rein und ſchön! 

Und unter heil'gem Ernſt und frohen Scherzen 

Entſtiegen ew'ge Lieder ſeinem Herzen. 


Der Sänger Gottes war ein Kinderfreund, 
Und kindlich war ſein heiliges Gemüthe, — 
Du zartes Alter, wo ſich Beides eint, 
Der Engel Unſchuld und der Menſchheit Blüte — 
Du warſt ihm lieb! — Wo deine Sonne ſcheint, 
Da blüht der Wahrheit Kranz, da lächelt Her⸗ 
zensgüte! 5 
Die goldne Zeit — wo iſt ſie? — unkeisußt 
Lebt fie noch fort in frommer Kinder Bruſt! 


Geſchlechter gehn, Geſchlechter kommen wieder, 
Was Zeit euch gab, vergeht im Lauf der Zeit; 
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Was geiſtig iſt, ſinkt nie zu Staube nieder, 
Sein Glanz iſt Götterglanz, ſein Daſein 
i Ewigkeit. | 

Sein Geift ift unter euch, es tönen feine Lieder, 

So lang ein deutſches Lied noch deutſche Her— 
zen freut! 
Sei ſtolz, ſein Vaterland! du darfſt ihm Kränze 
| reihen. 
Wie ihn die Nachwelt ehrt, will ich im Bild 
euch zeigen! 

Der hintere Vorhang fliegt auf, man erblickt eine 
prächtig decorirte Ehrenpforte, in deren Mitte 
Weißes Büſte ſteht. Oben lieſt man die 
einfache Aufſchrift: „Chriſtian Felix Weiße 

das dankbare Leipzig.“ 

Unſichtbarer Chor (über der Scene). 

Heil dir! Heil! 

Lobgeſang 

Und Harfenklang, 

Frommer Herzen frommer Dank 
Wird von Deutſchlands edlen Söhnen 
Dir in ſpäter Nachwelt tönen! 

Heil dir! Heil * 


* 300 * 


Allgemeiner Chor- 
Heil dir! Heil! 
Du haſt den Preis errungen, 
Du haſt dich aufgeſchwungen, 
Heil dir! Heil! 
Wen Lieb' und Dank unſterblich Ra 
Triumph, Triumph! der hat vollbracht! 
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Feſtgeſang 


bei der funfzigjährigen Stiftungsfeier der Geſellſchaft 
der Harmonie zu Leipzig 1826. 


Der Götter Gunſt hat Menſchenleben 

Mit reicher Gaben Glück bedacht, 

Geſelligkeit und Mitgefühl gegeben, 

Ihm Lieb' und Freundſchaft dargebracht, 

Daß im vertraulichen, heitern Verein 

Herzen mit Herzen ſich liebend erfreun. 

Chor. Daß im vertraulichen „heitern Verein 
Herzen mit Herzen ſich liebend N 


Wer glücklich iſt, wird ſeines Glückes 

Durch edles Wohlthun ſich bewußt; 

Gern heilt er Wunden ſchweren Mißgeſchickes, 
Den Kummer in des Bruders Bruſt. 

Thränen verſchwinden und Hoffnung erblüht, 
Göttern verwandt iſt ein 8 Gemüth! 
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Chor. Thränen verſchwinden und Hoffnung er— 
blüht, 
Göttern verwandt iſt ein edles Gemüth! 


O ſelig, wer im trauten Bunde 
Mit einer treuen Seele ſteht, 
Und auf dem weiten „wechſelvollen Runde 
Den Weg geliebt und liebend geht; 
Wie ſein Geſchick auch im Leben ihm fällt, 
Lieb' iſt ein Strahl aus der göttlichen Welt! 
Chor. Wie ſein Geſchick auch im Leben ihm 
fällt 
Lieb' iſt ein Strahl aus der göttlichen 
Welt. 


Beglückt, wer einen Freund gefunden, 

Im Lebenskampf ein redlich Herz, 

Er freut ſich doppelt ſeiner heitern Stunden 

Und fühlt nur halb den trüben Schmerz; 

Reich iſt das Leben, auf Treue gebaut, 

Groß iſt die Seele, die edel vertraut! 

Chor. Reich iſt das Leben, auf Treue gebaut, 
Groß iſt die Seele, die edel vertraut! 
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Heil unſerm Bund! ſeit funfzig Jahren 
Verband ihn Lieb' und Einigkeit, 
In Glück, in Noth, in ſchrecklichen Gefahren 
Stand er im Dienſt der Menſchlichkeit! 
Troſt und Beruhigung, Licht in der Nacht 
Hat er in Tauſender Leben gebracht! 5 
Chor. Troſt und Beruhigung, Licht in der 
Nacht 
Hat er in Tauſender Leben gebracht! 


O laßt ihn ferner ſo beſtehen, 
Zu Lieb' und Wohlthun ſtets bereit; 
Berufen ſind wir, Edles auszuſäen, 
Zum Heil und Glück der ſpätern Zeit, 
Daß, wenn wir ſchlafen in heiliger Nacht, 
Unſer noch werde mit Liebe gedacht! 
Chor. Daß, wenn wir ſchlafen in heiliger 
Nacht, a 
Unſer noch werde mit Liebe gedacht! 


Die du im Reich der Sphären walteſt, 
Der Sonnen ew'ge Bahnen lenkſt, 


D 304 8 


Das große Weltall göttlich ſchoͤn geſtalteſt 
Und Menſchen reinſte Freude ſchenkſt — 
Bleib' uns getreu und verlaß du uns nie, 
Segenverleiherin Harmonie! | 
Chor. Bleib“ uns getreu und verlaß du 
| uns nie, 
Segenverleiherin Harmonie 
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Aus dem Leben. 


Spielſt du mir freundlich und mild um die 
Bruſt, Luft irdiſcher Heimat? 
Lange, du glücklicher Quell, trank ich mir 
| | Leben aus dir! 
Blickt ihr mit liebenden Augen mich hold an, 
Blumen der Erde? 
Kinder der Zeit, wie ſo oft reichtet ihr 
| Kränze mir dar! 
Heerden des Himmels, ihr Wolken, wie zahl— 
los über das Haupt mir 
Seid ihr gezogen und habt Dunkel und Licht 
i mir gebracht! 
Viel ſchon hab' ich erlebt! ſchon färbte die 
Zeit mir die Locken! 
Eiligen Fluges vorbei flog mir das funf 
zigſte Jahr! | 
20 
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Blick ich zurück in die Zeit voll Stürme, die 
glücklich beſtanden, 
Frag' ich mich, welchen Gewinn Lebens— 
erfahrung mir gab. 
Einſt, hochſtrebenden Geiſtes, im Jünglings⸗ 
muthe vermeint' ich: 
Jegliches Räthſel der Welt löſt ſich dem 
| forſchenden Blick! 
Kraft iſt grenzlos, Wollen allmächtig, der 
höchſte der Kränze, 
Bleibt nur Muth ihm getreu, wird von dem 
Kämpfer erreicht! — 
Kühn aufſtrebten mit mir die beglückten Ge— 
noſſen der Jugend, 
Froh in den Nachen der Zeit ſchifften wir 
Tapfern uns ein. 
Helden der Vorzeit gleich, die mit Jubel die 
Argo beſtiegen, 
Glaubten wir, unſer gewiß werde das gol— 
dene Vließ. — 
Viel wohl hab' ich geſehen ſeitdem, und ge- 
prüft und erfahren, 
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Doch kein Wort mir gelöſt ſah ich von Räth⸗ 
ſeln der Welt! 
Jenes erſehnte Vließ, Ziel menſchlicher Hoff— 
nung und Wünſche, 
Lieget unendlich entfernt! Keiner erbeutet 
es je! a ö 
Aber es bot abwechſelnd die Fahrt, wie ver— 
| ſchieden das Schickſal 
Schiff mir und Segel gelenkt, manches Be— 
a lehrende dar. 
Kühn iſt menſchlicher Wahn, ſtolz dünkt er 
ſich wichtig im Weltall! 
Eintagsfliege vermeint, ähnlich den Göttern 
; zu fein. 
Iſt doch die Erd’ in dem All nur ein Sandkorn! 
Seid ihr Beherrſcher? 
Wog' und Sturm und Vulkan ſpotten des 
. Herrſcherbefehls! 
Daß wir die geiſtigſten ſind der Bewohner der 
Erde, des Sandkorns, 
Daß wir, betrachtend das All, fühlen das 
irdiſche Nichts, 
20 * 


5 308 - 


Das iſt einzig der Stolz und der Ruhm, der 
den Menſchen gebühret! 
Stolz auf Demuth nur zeigt den gereiften 
| Verſtand ! 8 


Sucheſt du Glück in der Welt, nur triffſt du 
es an in Beſchränkung; 
Kindliche Einfalt gibt mehr, als Spinoza 
dich lehrt. 
Haſt du den Frieden in dir, und häͤltſt du 
die Welt für die beſte, 
Lebſt du genügſam und ſtill, fromm im Ver⸗ 
trauen zu Gott, 
Biſt du ein heiterer Gaſt an der Tafel des 
ſpärlichen Daſeins, 
Nimmer verlangend nach dem, was das 
Geſchick dir verſagt: 
Dann wird dauerndes Glück aus Frieden der 
Seele dir reifen! 
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Zwar iſt ſelten die Frucht, nicht für die 
Erde beſtimmt, N 
Aber gelangt ſie zur Reife, ſo lohnt ſie mit 
Segen und Wohlthun, 
Heitert das Leben und macht Nächte des 
Todes dir hell! 


Nie laß Glauben dir nehmen, den Anker be— 
kümmerter Herzen! 
Wiſſen der Menſchen erſetzt nimmer die gött— i 
liche Kraft, | 
Nicht offenbaret es dir dein Daſein, deine Be: 
| ſtimmung, a 
* erhebend den Muth, ſtärkt es 
im Tode das Herz! 
Aber der Fittich des Glaubens, allmächtig er— 
hebt er empor dich 
Zur hochheiligen Bruſt Deſſen, der ewig 
dich liebt. 
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Ihm nur lebſt du und bift du, in ihm ift 
ewiges Leben! 

Fliegende Schatten nur find Leiden der ir- 
4 diſchen Welt! 


Kraftvoll wahr' ich dem Herzen das Kleinod 
ſeligen Glaubens, N 
Doch ſtets heilig und ſtill, nicht vor den 
Augen der Welt! 
Frömmler und Myſtiker meid' und fliehe die 
Feſſeln der Knechtſchaft! 
Frei nur trägt dich der Flug geiſtiger Schwin⸗ 
gen empor. 
Meinung der Sekten verwirf! nicht ſcheide die 
Trennung der Kirchen 
Hale von Herzen! wir ſind All in der 
Liebe vereint. | 
Religion iſt Gottes Verklärung im irdiſchen 
Daſein, 
Aber der Menſch und die Zeit haben die 
Kirchen gebaut! 
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Stand’ es mir jetzt noch frei, mir zu wählen 
ein Glaubensbekenntniß: 
Dich doch wählt' ich allein, heiliges chriſt— 
liches, mir! 
Führer des Heers war Moſes, und Muhamed 
mächtiger Herrſcher, 
Sonderung, Haß und Gewalt lehrten ſie 
Beide dem Volk; 
Christus, niedrig und arm, gab ſelige Lehren 
der Liebe, 
Himmelan hebend das Herz, Bruderverband 
für die Welt. 
Jene, ſie führten das Schwert und ſchlachte— 
ten blutige Opfer, 
Er war liebend und gab ſelber zum Opfer 
ſich hin! 
Jene, ſie lebten in Pracht; er wurde ver: 
folgt und getödtet! 
So nur, im Leben und Tod, thut ſich das 
Göttliche kund! 
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Achtung willſt du erwerben? Es ſoll dich 

Liebe beglücken? 
Achtung erwirbt, was du thuſt, Liebe ver⸗ 

ſchafft, was du biſt! 

Richteſt du Rühmliches aus, ſchaffſt Nützliches: 

f haſt du die Achtung! 

Biſt du ein liebendes Herz: biſt du der 
Liebe gewiß! 


Nimmer vermeine du, Menſchen verachtend, 
es werde das Gute, 
Gern und mit Opfer vollbracht, ſelten er⸗ 
kannt in der Welt! 
Gutes, in Liebe gethan, hochherzig, mit in— 
niger Freude, 
Segnend belohnt es und wird liebend und 
freudig erkannt. 
Herrſchend gebietet Verſtand, ernſt waltet ge— 
| rechte Geſinnung 
Ueber den Weltlauf ſtets, Thoren verſchreien 
die Zeit. f 


> 313 * 
Nur nicht wolle zu ſchnell, daß, hoch dich er— 
' hebend, im erften 
Auslauf, welcher gelang, gleich dich begrüße 
die Welt! | 


e 


Haſche nach Freude du nicht, noch ſuche ſie 
je im Vergeſſen! 
Rauſch fliegt ſchnell dir vorbei, läßt dir Er— 
g mattung zurück. 
Nur im Bewußtſein wohnet die Freude, der 

Sieg in dem Kampfe, 

Trefflicher Thaten Erfolg, führt ſie, die 
wahre, dir zu. 


Armuth „immer geflohn, iſt reicher an Freuden 
als Reichthum, 

Kraft und Bewußtſein würzt mühſam er: 
worbenes Brod! 
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Reichthum fürchtet Verluſt, und Beſorgniß 
quälet die Hoffahrt; 

Armuth aber, ſie hofft, Hoffnung beſeligt 

das Herz! Er 


Manches Erfreuliche zwar von der Gnade der 
Großen erhielt ich; 
Ungnad' aber, fie gab oft mir noch Köft- 
licheres, 

Gab Selbstachtung, Liebe der Niedern, will⸗ 
. kommene Freiheit! 
Dreifach herrliches Glück, ſelten bei Hofe 

bekannt! 


Reicher Genuß herzhebender Freude vor Allen 
dem Künſtler, 
Welcher mit rühmlichen Fleiß Schönes er- 
ſinnt und erſchafft; 
Immer im Kampfe des Geiſtes, mit ſchwer 
zu beſiegendem Stoffe, 
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Edelſter Kraft ſich bewußt, lohnt ihn die 
Freude des Siegs. 
Gottheit fühlt ſein Herz, es durchſtrömet ihn 
i reinſtes Entzücken! 
Selig der glückliche Geiſt, welchem das 
a Schöne gelang! 
Nicht das Gebilde nur ſtellt er dir dar; ſein 
innerſtes Weſen, 
Kraftvoll, heiter und groß ſpricht im Ge— 
bilde dich an. 
So fein Leben verkläret der Künſtler; ent: 
flohen dem Erdball, 
Lebt ſein Geiſt und Gemüth ſpäten Ge— 
ſchlechtern noch fort. 


Mir auch“, im herbſten Geſchick, ward Kraft 
und Erhebung und Freude, 
Muſe, zu Theil durch dich, welche mein 
mein Leben beglückt! 
Schrecken beherrſchte die Zeit voll Blut, und 
Napoleon's Machtſpruch 
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Riß von dem jammernden Weib, riß von 
dem weinenden Kind' 
Unbarmherzig mich fort, mich ſchleppend in 
fernes Gefängniß, 
Frech mit Despotengewalt, ohn Unterſu⸗ 
chung und Recht! 5 
Abendlich Dunkel erdämmerte ſchon, da ver- 
ſchloß mich der Kerker! 
Matt, auf's Lager von Stoh warf ich be— 
2 kümmert mich hin, 
Still mich befehlend der Hand, die Gewalt 
der Tyrannen zertrümmert, 
Gnädig der Schwachheit hilft, mächtig Ge— 
drückte befreit. 
Als nun der Tag anbrach, da gewahrt' ich 
die ſchmutzigen Wände 
Niedrigen, engen Gemachs, Fenſter, mit 
Eiſen verwahrt. 
Röthe des Morgens ergoß ſich, ſie malte die 
Mauern des Kerkers, 
Strahlen des freundlichen Lichts ſpielten er⸗ 
heiternd um mich. 
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Und an den Wänden erblickt' ich die Namen 
der frühern Bewohner, 
Las manch kräftiges Wort, manches erhe— 
bende Lied, 
Troſt und Stärkung der Armen, die vor mir 
in Feſſeln geſchmachtet; 
Denkmal ſchweren Geſchicks hatte ſich Jeder 
N geſetzt. | 
Sieh’, auch Lieder erblickt ich von mir, fand 
Worte der Hoffnung, 
Muthigen, frommen Vertrauns, welch' ich, 
in glücklicher Zeit, | 
Freudig gefungen der Welt, nicht ahnend, fie 
| würden in ſolchem 
Schreckengefühle der Noth künftig vor Augen 
| mir ſtehn.“) 


) Am 26. Juni 1813 in einem der Gefaͤngniſſe 
des Rathhauſes in Erfurt. Es waren die Lieder: 
„Hoffe, Herz, nur mit Geduld!“ „Was graͤmſt 
du dich?“ und das Gedicht: „Freiſinn.“ Edle 
Jünglinge, Gefangene von Luͤtzow's Corps, hatten 
vor mir den Kerker bewohnt. 
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Thränen der Rührung vergoß ich; ihr hattet, 
gefühlvolle Lieder, 
Herzen erhoben in Noth, Seelen im Kampfe 
geſtärkt! ’ 
Geifter von glücklichen Tagen, wie ftrahlet _ 
ihr Licht in mein Elend! 
Strom hochfreudiger Kraft hob mein be 
kümmertes Herz! 
Glücklich fühlt' ich und frei mich in Feſſeln 
| und Banden und blickte 
Muthig im frohen Vertraun, Gott, du Be⸗ 
freier, zu dir! 


. lautet das Schrein im Tumult wild 
tobender Menge! 
Dem hochklingenden Wort opfert man e 
von Blut. 
Aber, was Freiheit ſei, für welche die Opfer 
gefallen, 
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Iſt nur Wenigen klar, nimmer der Menge 
bekannt. 
Willſt du, es ſei dir erlaubt, nach eignem 
Gelüſten zu handeln? 
Aber der Nachbar folgt eignen Gelüſten 
dann auch. 
Glaubſt du, die Freiheit wohn' in dem Prunk 
der Paläſte des Königs? 
Mehr noch vielleicht, als du dich, fühlt ſich 
der König beſchränkt. 


Glanzvoll iſt zwar Mächtiger Loos, doch jelten- 


erfreulich! 
Iſt doch traulich das Thal, einſam der Gi— 
' pfel des Bergs! 
Freiheit lebt im gerechten Geſetz; nur, wer 
F es ſich ſelbſt gibt, 
Standhaft treu es befolgt, rühme ſich frei 
in der Welt! 


. iſt kräftiges Volk, das weiſe ſich ſelber 


regieret, 
Frei der gebildete Menſch, welcher ſich ſel— 
ber beherrſcht; 
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Aber das ganze Geſchlecht, noch unreif, gleichet 
| der Heerde, | 
Welche den Hirten verlangt, welche des 
Treibers bedarf! 


* 


Hoch ſchlug froh mir das Herz und Entzücken 
erfüllte die Bruſt mir, 
Als zu der Freiheit einſt Galliens Volk ſich 
erhob. 2 
Juͤngling war ich, und traͤumte, die Zeit zur 
Verklärung der Menſchheit 
Völkerbeglückend und groß breche nun end— 
lich herein. | 
Aber ich ſah nur Elend und Blut und Ty⸗ 
rannen und Sklaven, 
Schmerzlich erwacht' ich ſofort! — Nicht 
doch bereu' ich den Traum! 
Eitel geſchwätziges Volk, unfrei und befangen 
in Thorheit, | 
Dünkend ſich groß, war nicht, Großes zu 
gründen, geſchickt. - 
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Nur bluttriefenden Treiber vermißt es; er 
ward ihm und trieb es 
Wild in das Feuer der Schlacht, grimmig 
zum Froſte des Pols! — 
Ihr glänzt rühmlich dagegen, ihr kleineren 
Völker der Deutſchen, 
Ihr habt größ're Gewalt päpſtlichen Joches 
geſtürzt, 
Freiheit muthig errungen, die geiſtige, Her: 
f zens und Glaubens, 
Grund auf Felſen gebaut, künft'ger Ber: 
edlung der Welt! 
Nicht doch bereu' ich den Traum, denn ich 
ee athmete kräftiges Leben, 
Großes erhob mir das Herz, Herrliches hat 
mich entzückt! 
Selbſt mein Schmerz, als ich ſah, wie grau— 
a ſam betrogen die Welt war, 
Flüchtete fromm ſich zu dir, Herrſcher und 
Lenker der Zeit! 


21 
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Sanft ſtets waltet Natur, allmälig entblüht 
ihr das Schöne, | 
Nicht zwingt rohe Gewalt Blüten und Früchte 
herbei; 
Aber wie Wärme die Pflanzen erzieht, und 
wie Licht ſie entfaltet, 
So auch Lieb' und Vernunft wirken in gei⸗ 
| ſtiger Welt. 


Langſam ſchreitet ſie fort, doch unaufhaltſam, 
die Bildung; 
Geiſtererziehung allein iſt die Beſtimmung 
f der Welt. 
Leben des Volks wird mündig; es naht ſich 
die Zeit der Erlöfung 
Einſt von des Kriegs und des Mords grau— 
ſam geübter Gewalt! 
Tempel erbauet der Frieden, im heiligen Bunde 
or der Völker 
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er; Leben die. Staaten beglüdt, leben die Für: 
1 = ſten geehrt!!! * 
ache dich, göttlicher Tag! bald blühe, du 
| herrlicher Morgen f = 
ueber mein einſames Grab, weltenbeglückend, 
herauf! 
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Auswahl einiger vorzüglichen, 
ee zu Geſchenken eignenden Schriften, 
welche 
in der Renger'ſchen Buchhandlung in Leipzig 
erſchienen und in allen ſoliden Buchhandlungen 
zu haben ſind: 

2. A2 5 ® 
rb ani a. 
Von 
C. A. Tiedge. 

Ilte Auflage mit 7 Kupfern. Schiller— 
ausgabe. Elegant gebunden mit Goldſchnitt. 
Preis 1½ Thlr. 

Miniatur⸗Ausgabe in Sedez, mit 1 Stahl⸗ 
ſtich. In engliſchem Einbande mit Gold: 

ſchnitt und Etuis. Preis 1½ Thlr. 


Wohlfeile Stereotypaus gabe in Duo— 
dez. broſch. Preis ½ Thlr. 
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Hannchen und die Küchlen 
Von 
A. G. Eberhard. 


10te Auflage. Mit 10 Stahlſtichen 
Otto Speckter. Schillerausgabe. Eleg 
gebunden. Preis 1½ Thlr. 


Ausgabe ohne Stahlſtiche cartonr 
Thlr. 


Miniatur⸗Ausgabe in Sedez, mit 1 Sta 
ſtich. In engliſchem Einbande mit Go 
ſchnitt und Etuis. Preis 1 ½ Thlr. 


Auguſt Mahlmann's 
Sämmtliche Schriften. 


Ausgabe in 8 Bändchen. 
Mit Mahlmann's Portrait. 
8. Preis 2½ Thlr. 
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